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Ausgleich 
Zwiegespräch zwischen einem Zeitungsleser und einem volkstümlichen Kaufmann 

Zeitungsleser: Es ist einem ganz wirr vor den 
Augen von den vielen Artikeln über die Wirtschafts-
krise. Man kann keine Zeitung mehr aufmachen, 
«hne daß schon ihre Ueberschriften einem das Lesen 
verleiden. Ein Rattenschwanz von lauter Unheil: 
Betriebseinstellungen, Arbeitslosigkeit, Reduzierungen, 
Devisenverordnungen, Länderabsperrungen, Repara-
tionen. Konferenzen, Hungermärsche, Zollcrhöhungen, 
Geldmangel, Viehpreise — man müßte ein Leiikon 
statt des Kopfes am Hals tragen, um alle diese 
Erscheinungsformen der Krise aufzählen zu können. 
Das schrecklich Dumpfe dabei ist. daß man sich 
keinen richtigen Begriff von der wirklichen Ursache 
der Weltwirtschaftskrise machen kann. Man weiß 
bloß, daß sie da ist, weil man sie selber auf Schritt 
und Tritt spürt und überall davon sprechen hört. 
Es ist soweit gekommen, daß die Leute überhaupt 
für alles, was sie gegenwärtig unangenehm empfin-
den, nur das eine Wort hersagen: Krise. Ich möchte 
gerne einige Fragen an Sie stellen, vielleicht kommen 
wir zusammen darauf, wo im tiefsten Grunde die 
Ursache der Krise liegt und aus welchem Wege sie 
wieder beseitigt werden könnte. Die bisherigen tausend 
Erklärungen, die ich gelesen habe, wie Ueberproduk-
tion, Zerreißung der Wirtschaftsgebiete, Reparationen. 
Zollmauern und alles andere, leuchten mir zwar 
auch ein, es will mich aber doch bedünken, daß 
manches davon mehr eine Folge der Wirtschafts-
krije ist als ihre Ursache. Ich möchte da geme 
einmal tiefer sehen. Welches, glauben Sie, ist der 
tiesste Grund der allgemeinen Wirtschaftskrise? 

Kaufmann: Ihre Frage, lieber Freund, ist 
sehr einfach. Ungleich schwerer ist aber die Antwort 
darauf Ich müßte auch ziemlich weit ausholen, wenn 

Es ist ein Schnee gefallen, 
Denn es ist noch nicht Zeit, 
Daß von den Blümlein allen 
Wir werden hoch erfreu!. 

Der Sonnenblick betrüget 
Mit mildem, falschem Schein; 
Die Schwalb« selber lüget. 
Warum? Sie kommt allein. 

Sollt' ich mich einzeln fteuen, 
Wenn auch der Frühling nah? 
Doch kommen wir zu zweien — 
Gleich ist der Sommer da. 

Goethe. 

Aus dem Manuskript „Die 
Handschrift des Berthold 

Aprecher" 
Hu» dem neuen Roman von Anna Wamdrechtsamer, Graz 

Aobft von Helsenberg erzähl t : 

Am Palmsonntag ist Herr Friedrich gen Rom 
gefahren. Der lauwarme Lenzwind hat ihm die 
Straße dazu aufgetrocknet. I n der unteren Burg 
und vor dem weitoffenen Tor, auf dem Platze bis 
in die Lange Gassen hat sich am frühren Morgen 
ein glänzendes und wohlgerüstetes Gefolge zu 
sammeln angehoben. Denn auch die Königin 

ich Ihnen klar machen wollte, wie ich mir die Ur-
sache der Krise vorstelle. Sie werden wahrscheinlich 
ermüden. 

Zeitungsleser: Das gewiß nicht. Dieses Thema 
kann mich in einem Gespräch nicht ermüden, obgleich 
ich früher gesagt habe, daß mir das beständige 
Lesen darüber schon zum Halse herauswächst. Es 
ist ja das Thema unseres ganzen jetzigen Lebens. 
Beim Lesen aber kommt der Ueberdruß vor allem 
daher, weil man auf einem Ozean von gedruckten 
Worten, denen man schon längst mißtraut, dahin-
getrieben wird, ohne zu wissen, woher man kommt, 
und ohne irgendein Ziel, ein Ufer zu sehen. 

Kaufmann: Run gut, wenn Ihnen etwas 
unklar bleibt, können Sie ja dazwischen hindurch 
immer wieder einmal fragen. Ich will selber mit 
einer Frage beginnen. Was ist nach Ihrer Meinung 
ein Wert? Irgendein beliebiger volkswirtschaftlicher 
Wert: z. B. ein Sack Kartoffeln, ein Goldring, ein 
Stück Feld, eine Fischkonserve. 

Zeitungsleser: Ja, die Preise find verschieden, 
jetzt schwanken sie überhaupt immer weiter nach 
unten. Der jeweilige Wert eines Gegenstandes ist 
halt das Geld, das man dafür bekommt. 

Kaufmann: Ich habe es mir gedacht. Das ist 
in der Tat die allgemeine Meinung. Man sagt ja 
auch, wenn der Wert einer Sache in Frage kommt, 
immer nur: Wieviel ist sie wert? Wieviel Geld, 
versteht sich. Niemand denkt daran, daß diese Auf-
fassung eines volkswirtschaftlichen Wertes gänzlich 
falsch ist. Eine Ware ist nicht Geld wert, d. h. 
man dürfte nicht sagen: Ware ist gleich Geld, 
sondern sagen muß man richtig: Ware ist gleich 
Arbeitsleistung. 

I Zeitungsleser: Ich habe zwar das Gefühl, daß 
Sie mit dieser Gleichstellung den präzisen Anfang 
unseres Themas getroffen haben, aber ich verstehe 
Sie nicht ganz. 

Kaufmann: Das Geld selbst ist kein Weit. 
Oder glauben Sie, daß irgendeine mehr oder weniger 
saubere Banknote an sich etwas wert ist? Sie hat 
nur den Wert des Papiers, der bei seiner Erzeugung 
und seiner Bedrückung geleisteten winzigen Teile 
einer Arbeit. Der Wert dieser Arbeit ist aber bei 
der einzelnen Banknote so minimal, daß er gar nicht 
in Befracht kommt. Sondern das Geld, also die 
Banknote, ist nur ein Maßstab für geleistete 
Arbeit, ein handliches Mi t te l , durch das jede be-
liebige Arbeitsleistung gegen tausend andere Arbeite 
leistungen umgetauscht werden kann. Stellen 
wir also nochmals fest: jeder volkswirtschaftliche Wert 
ist der Arbeits leistung gleich, die in ihm 
enthalten ist, ihm sozusagen innewohnt. 

Zeitungsleser: Ich kann mir das bei allen 
festen Gegenständen ohneweiter» vorstellen. Ein Sack 
Kartoffeln soll demnach die Arbeitsleistung darstellen, 
die der Bauer mit seinem Zugvieh und seinen 
Arbeitsgeräten geleistet hat, um diese Menge von 
Kartoffeln zu erzeugen. 

Kaufmann: Ganz richtig, aber er stellt nicht 
bloß die Arbeitsleistung des Bauern dar, sondern 
auch jene Arbeitsteile, die sich beziehen: auf die 
Aufzucht seines Ackerviehs, auf den Stall, in dem 
es steht, auf die Erzeugung seiner Arbeitsgeräte, 
auf den Bau des Bauernhauses, das für seine 
Wirtschaft notwendig ist, auf die in der Urbar-
machung des Ackerbodens selbst ruhenden früheren 
Arbeitsleistungen, auf die Erzeugung des Dünger» usw. 

Zeitungsleser: Eine etwas komplizierte und 
weitverknüpfte Angelegenheit! 

Kaufmann: So weit verknüpft, wie Sie irgend 
wollen. Denn auch die Straße, die neben dem Acker 
vorbeiführt, stellt Arbeitsleistung dar und trägt mit 

Barbara sollie heute nach Ofen heimkehren und 
ihr Gemahl hatte ein ansehnlich Geleit ungarischer 
Herren entsendet, aus daß ihre weite Fahrt wohl 
behütet sei. Sie hielten auf unruhig scharrenden, 
prächtig geschirrten Gäulen zwischen der Burg und 
Graset), an dem Graselturm entlang, bis hinunter 
zur Saune. 

Die Gassen waren vom feiernden Volke erfüllt, 
über dessen Häuptern die bebänderten Palmbuschen 
sich schaukelten, und mancher davon war so groß, 
daß drei Männer ihn auf weißgeschälten, mit 
Blattwerk umwundenen Stangen tragen mußten. 

Von Mund zu Mund ging in festlichem 
Schauer das Wort, es werden die Herren heute ein 
Großes und Frohes begehen. So lag aufkeimender 
Glaube und verheißendes Himmelslicht, sprießendes 
Grün und hoffende Osterfreude über der Erd« und 
in den Menschen, den Kindern des Bodens, auf 
dem sie erwuchsen, und der Sonne, die ihnen das 
Leben erhält. 

Wie sie bei St. Daniel und den Minoriten 
zur Messe vorläuteten, haben die Herolde geblasen 
und alles Gesinde, Edelmann und Waffenknecht, 
in den großen, kunstreich bemalten Saal in der 
Burg gerufen. Dort standen vier schwervergoldete 
Sessel unter dem blaugelben Thronhimmel, und 
als der Vorhang sich teilte, traten daraus Herr 
Hermann mit der Königin und Herr Friedrich mit 
seinem Sohne Ulrich. 

Herrn Hermanns Rede war klar und laut, 
zwingender Wille lag in jedem Wort, kein Gedanke 
konnte sich ander» gestalten, nicht anderen Ausgang 
nehmen, nicht andres Ziel erreichen, als die Macht 
seines Willens gebot. 

„Wir haben euch, die ihr als Getreue in 
überstandenen schlimmen Tagen an unsrer Seite 
gestanden, heute frohe und wichtige Kunde zu geben. 
Die hohe Königin, die unser Hau» in düsterer Zeit 
durch ihre Anwesenheit ehrte und als getreue Tochter 
und Schwester der Pflicht nicht vergaß, will un» 
heute verlassen, und ehe sie geht, da» Werk der 
Versöhnung und Einung auch vor unsrem Volke 
besiegelt sehen. Mein ältester und seit geraumer 
Weile einziger Sohn, der Erbgras von Eily, 
Ortenburg und in Zagorien, ist von Stund an 
Herr aller Güter, so er vordem besessen, vornehmlich 
der Burg und des Hofes zu Gurkfeld, ausgenommen 
nur die Beste Friedlichstem im Gottscheerlande. Alle 
Unbill zwischen uns ist getilgt und vergessen. Die 
Urkunde dessen, geschrieben und gesiegelt, wie ihr 
euch jetzt durch Auge und Ohr überzeugen möget." 

Der würdige Kämmerer von Rahmschüssel trat 
vor und las von großem Pergament, daran die 
Holzkapseln mit den Siegeln dreier Grafen von 
Eily hingen, mit rollender Stimme den Wortlaut 
des Schreibens, den unsre Herren stehend, entblößten 
Hauptes, anhörten. 
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einem Teilchy, zum Hert he» oad J M f M « bei. 
den Sie dann um Geld kaufen können. Diefts 
Geld ist nichjs anderp als ein Mittel, das alle 
dies« verknüpfn Ärbriiileisiungcn jusWWnW in 
d«n durch dasselbe nur angezeigten, nicht aber 
ersetzten Wert. 

Zeitungslefer: Es gibt aber auch andere Werte, 
die dem Geld sehr ähnlich find, z. B. Rentenpapiere. 
Sind auch sie bloße Wertanzeigcr? 

Kaufmann: Gewiß. Eine Rente stellt die Ar-
beitsUistung dar, die in dem Gegenstand, aus dem 
sie ersticht, aufgespeichert liegt. 

Zeitungsleser: Was ist aber mit dem Gold? 
Kaufmann: Da» Gold spielt, obgleich es ein 

kompakterer Gegenstand ist als Papier, eine ähnliche 
Rolle wie das Geld. Sein Wert ist zum gröszten 
Teil imaginär. Als verläßlicherer Matzstab der 
Arbeitsleistung als Papier, als Deckung für dieses, 
wurde es aber gewählt, weil es unvergleichlich 
seltener vorkommt als Papier und mit ihm wegen 
seiner Schwerbeschaffung kein solcher Mißbrauch zum 
Zweck der Vortäuschung volkswirtschaftlicher Werte 
(-Arbeitsleistungen) getrieben werden könnte, wie 
dies mit dem Papier ohneweiters möglich ist. Lassen 
Sie einmal einen Mann kommen, der Ihnen Gold 
aus Holz machen kann, wie dies mit Papier geschieht, 
oder aus Lava, Sie werden sehen, wie schnell das 
Gold seinen Geldthron verlieren wird. Der Ehering, 
den Sie da an Ihrem Finger tragen, stellt an sich 
bloß die vielen Hand- oder Maschinenarbeitsteilchen 
dar, deren Gegenstand er von der Goldmine bis zum 
Goldschmied war. zuzüglich der zahlreichen Arbeit»-
teilchen, die vom Suchen der Mine, vom Bau der 
Minenhäuser, der Schiffe und Eisenbahnen, des 
Lokals d«s Goldschmiedes und seiner Werkzeuge 
auf ihn entfallen. Gold ist gewiß nicht so wichtig 
wie Eisen, denn für die Schmuckgegenstände und 
Zahnplomben würde man im Fall seines plötzlichen 
Mangels unvergleichlich leichter Erfaß finden als 
für das Eisen. 

Zeitungsleser: ? 
Kaufmann: Sie haben recht, damit wir nicht 

in» Uferlose kommen, mutz ich nun endlich sagen, 
wie der von mir durch Arbeitsleistung fütterte volks-
wirtschaftlich« Wert mit der Weltwirtschaftskrise zu-
sammenhängt. Sehen Sie, das ist so: Vor dem 
Krieg wurde der Grundsatz: Wert ist gleich Arbeits-
leistung überall so ziemlich gewahrt. Deshalb blieb 
auch der Maßftab für diesen Wert, das Geld, im 
allgemeinen immer gleich, stabil. Da die auf irgend-
eine Ware aufgewendete Arbeitsleistung zumeist 
gleich blieb, konnte die betreffende Ware in allen 
Andern um das gleiche Geld gekauft werden, vor-

Als der Kämmerer geendet, gürtete der Altgraf 
Herrn Friedrich mit einem breiten Schwert an 
reidjoergeibetei Kuppel und blitzendem Wehrge-
hänge. 

Dann legten Hermann, Friedrich und Ulrich 
die Hände ineinander zu festem Bund und der 
Herold hob da» Sternenwappen hoch über ihre 
Häupter. 

Die Königin sprach und manches Männerherz 
erzitterte im Bann ihres Blickes: „So steht da» 
geeinigte Cily. allezeit fest und unwandelbar, ewig 
wie die Sterne in seinem Wappen." 

Mir war bei diesen Worten, als seien unsre 
drei Herren selber die Sterne der Macht und des 
Helles, auf blauem Himmelgrunde über den süd-
lichsten Landen des Reichs. 

Brausender Jubel erfüllte den mächtigen Saal. 
Keiner war sich bewußt, wer ihn begonnen, und 
fort ging der Schall mit den Herren, die aus der 
Türe Katen, auf den Bogengang und die Treppe. 
Da jauchzte es weiter zum Volk und den Palm-
buschen, daran die bunten Bänder im Winde 
wehten, wie die lichten Wölklein auf blauem Him-
melsgrunde hoch über uns. 

Der breite Rappe der Königin wurde sorge-
führt, hell klangen die güldenen Glöcklein an seinem 
Zaume. Herr Friedrich und der junge Ulrich bogen 
c!l'jchict>n?hmend das Knie vor ihr. Herrn Hermanns 
Racken umfing fie mit beiden Armen und nahm 

»gesetzt natürlich, daß nicht per Staat aus fctic 
War« beförderst Abgaben auslegte, j. B. einen Zoll. 
Freilich gab es auch damals Schwankungen der rfe. also KonjMftpren. M Konjunkturen lassen 

aber qfuu leicht erklären, ohne daß gom Grund 
satz Wert - Arbeitsleistung abgegangen zu werden 
braucht. Wenn etwa im Deutschen Reich eine Rot-
lausseuche unter den Schweinen ausbrach, trat na-
turgemäß ein Mangel an Fett ein. Die Preise 
zogen an. Dieses Anziehen der Fettpreise veranlaßt» 
dann Schweinezüchter in anderen Ländern, die Zeit 
zu nützen und mehr Schweine zu züchten, al» sie 
es sonst getan hätten. Dabei wurde natürlich über-
trieben und bald tauchte mehr Fett auf dem Markt 
auf als vor der die Konjunktur verursachenden 
Seuche: die Preise gingen zurück, meisten» unter 
den Stand, den sie vor der Seuche gehabt hatten. 
Infolge dieses Unterpreises gaben die Leute, die 
durch die Konjunktur über Gebühr verdient hatten, 
diesen Ueberverdienst immer wieder heraus. Die 
Wirtschaft stellte automatisch den Ausgleich 
wieder her und korrigierte so das zeitweilig« Ab-
gehen vom Grundsatz Wert ist gleich Arbeitsleistung. 
Der Wel tkr ieg hob diesen Ausgleich 
vö l l i g auf. Und das ist die Ursache der heutigen 
Wirtschaftskrise. Die» geschah in allem und jedem, 
in den kriegführenden Ländern sowohl wie in den 
neutralen. Für unsere Bettachtung nehmen wir die 
zwei großen Gegenspieler her: Europa und Amerika. 
Im kriegdurchtobten Europa begann eine Orgie der 
Wertveränderungen. Die durch Generationen aufge-
speicherten Arbeitsleistungen ( = Werte) wurden — 
wörtlich! — verpulvert. Sie wurden au» den Ka-
nonenrohren hinausgeschleudert, nicht um gegen 
Werte (— Arbeitsleistungen) umgetauscht zu werden, 
sondern um andere Werte ^Arbeitsleistungen) zu 
zerstören. Die aufgespeicherte Arbeitsleistung, die 
sonst immer das Vorzeichen Plus trug, bekam das 
Vorzeichen Minus und dieses Minus erzeugte auch bei 
der gegenüberstehenden Arbeitsleistung das Vorzeichen 
Minus. I n diesen Abgrund der Zerstörung, der 
Negation wurden die im ganzen Volke aufgespeichert 
gewesenen früheren Werte hineingeschleudert. Siehe 
die Kriegsanleihen! Der Moloch Krieg ftaß aber 
Werte in phantastischen Mengen. Die heimischen 
Arbeitsleistungen genügten bald nicht mehr bzw. sie 
konnten nicht rasch genug aus den Aufspeicherungen 
in K r i e g s arbeitsleistungen umgewandelt werden. 
Diese mußte man daher von außenher beziehen. 
Von Amerika. Dort tat sich aber dann Ungeheure». 
Denn die Amerikaner lieferten die Munition, die 
Kanonen, den Speck, das Getreide nicht nach dem 
Grundsatz Wert ist gleich Arbeitsleistung. Die Ar-

demütig von ihm den Kuß auf die Stirne. Zetzt 
war sie nicht Königin. Die Tochter neigte sich in 
kindlicher Ehrfurcht vor dem Erzeuger. 

Der Iunggnif hielt seiner Schwester den 
Bügel. Seine Schulter kaum berührend, schwang 
sie sich leicht in den Sattel. 

Vor dem Rappen tat fich eine breite Gasse 
auf. Die zum Gefolge erwählten heimischen Edlen 
schlössen sich der Königin an. Draußen folgte ihnen 
das hungarifche Geleite. Als der Rappe mit seiner 
strahlenden Reiterin aus dem Torhause in den 
Sonnenschein Kat, verharrte das Volk in ehrfürch-
tigem Schweigen. Man hörte nur das festliche 
Trianschen vom Kirchlein St. Nikolai hoch oben 
auf waldigem Berge. 

Die Königin hob grüßend die Hand und 
wieder jauchzte das Volk in entfesselter Freude und 
winkte mit den grünen Palmwedeln. 

Gewappnete lenkten an die Spitze des Zuges, 
der sich zum Grazertore bewegte aus dem weiten 
Wege nach Ofen. 

Derweilen wir alle auf die Königin schauten, 
hitte Herr Friedrich den fürstlichen Mantel und 
den reichen Wappenrock abgelegt und stand jetzt im 
knappen Lederkoller zwischen dem weißhaarigen 
Vater und seinem jungen Sohne. Der Eisen-
schimmel, in starkes Reisezeug geschirrt, harrte am 
Fuße der Marmortteppe. 

butchDngcn Würgst i n f M Wadezu oaxtvei 
fcllen Nachfraas vervielfacht Schon dich Mög-
Uchksjj ist str irgendein «Zoll ein ungeheures 
Giiict, jyeil. üa in normalen Zeilen die Mensck^ 
tyt Durchschnitt täglich nicht mehr als vielleicht 
zwei Stunden wirklich arbeiten oder arbeiten 
dürfen, die Ausdehnung der Arbeitsleistungen v « r-
v ie l f ä l t i g t werden kann. Schon durch diese Ber 
oielfälttgung wären unermeßliche Werte au» dem 
Speicher des bloß mit der Zerstörung beschäftigten 
Europa nach Amerika gefloflen. Selbstverständlich 
begnügten sich die Amerikaner damtt aber nicht. Sie 
forderten für ihre Arbeitsleistung das Zehnfache 
des ihr immerwohnenden Wertes. Da» heißt, sie 
wurden Hehler unrechtmäßigen Gutes. Und die 
Europäer zahlten. Solange noch aufgespeicherte Werte 
vorhanden waren, mtt diesen, dann aber mtt Schuld-
oerschreibungen. Freilich würde heute der amerika-
nische Kongreß sich mit Entrüstung dagegen ver 
wahren, wollte Europa mit einer solchen Behauptung 
die Differenz zwischen der amerikanischen Arbeits 
leistung und den dafür geforderten europäischen 
Arbeitsleistungen (Maßstab dafür: Geld oder Gold) 
zurückverlangen. Noch mehr aber würde die» den 
einzelnen amerikanischen Bürger entrüsten. Denn er 
ist in aller Unschuld ein Hehler, ohne daß er e» 
im geringsten weiß oder es glauben könnte. Und 
doch ist es so. Ein einziges Beispiel: Eine amerit«' 
nijche Lieferungsfirma für den europäischen Krieg 
baut wegen der großen Nachfrage neben ihrer allen 
Fabrik eine neue, viel größere auf. Die Grundpreise 
in der Umgebung schnellen empor, übertürmen den 
in ihnen vorhandenen tatsächlichen Wert. Häuser, 
die bis dahin vielleicht keine Mieter hatten, können 
fich ihres Andranges nicht erwehren: die Mietspreise 
schnellen empor. Tausende von Leuten empfangen 
Werte, die ihre Arbeiteleistungen vielfach übertreffe«. 
Sie hatten dies« Werte für vollkommen rechtmäßig 
und den Maßstab dafür, da» Geld, für vollkommen 
ehrliche» Geld. Ganz natürlich. Diese» Geld wandert 
in zwette, dritte, hundertste Hände. Der Hundertste 
hat erst recht keine Ahnung mehr vom ungerechten 
Ursprung der Werte, die in Form von Geld oder 
Rente oder Schuldpapieren in seine Hände gelangt 
sind. Amerika ist pumpooll mit solchen Werten, für 
die nicht die entsprechende Arbeit geleistet wurde. 
Und Europa? Ihm fehlen nun diese verschleu-
derten Werte. Es ist nicht imstande, sie durch neue 
Arbeitsleistungen einzuholen, nicht einmal seine weiteren 
Generationen werden dies tun können. Was Europa 
nach dem Krieg in der Hand behielt, war nur noch 
der Maßstab für die Werte, die aber abgeflossen 
waren, die nicht mehr vorhanden waren. Es hielt 
sein Papiergeld in der Hand, den Schein eine» 
nicht vorhandenen Vermögens. Deshalb fiel ja auch 
überall der diesem Maßstab zugedachte Wert; in 
manchen Ländern, wie in Deutschland und Oester 
reich, rasend, bis zum Nullpunkt. Diese beiden 
Länder konnten zwar nicht übertriebene Arbeit»-
leistungen gegen zu geringe in Amerika eintauschen, 
aber der Krieg hatte einfach ihre Sp«icherfubstanz 
aufgezehrt. Nach dem Kriege jedoch kam Deutsch 
land auch in den Kreis der Ablieferungen von zu 
großen Wetten an Amerika hinein, denn es mußte 
unerhörte Arbeitsleistungen gegen Null abführen. 
Das heißt: Null für Deutschland selbst, tatsächlich 
aber für die von Amerika an die Alliierten 
während des Krieges gelieferten Arbeitsleistungen, 
die die Alliierten auf Deutschland abwälzen wollten. 
Es sind die Reparat ionen. Deshalb hört man 
ja auch bei der Frage der Aufhebung der Repa-
rationen stets die französische These: nur im Aus-
maß des amerikanischen Schuldennachlasies. 

Zeitungsleser: Wie ist es aber nach einigen 
Iahren guten Geschäftsverkehres zu der jetzigen 
Weltwirtschaftskrise gekommen? 

Kaufmann: Warum wir einige Jahre nach 
dem Kriege gute Geschäfte machten, ist wohl klar-
Es herrschte Warenhunger, die Waren mußten 
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durch Arbeitsleistungen hergestellt werden; diese 
waren neue Werte. Aber der verhängnisvolle Ein-
fluß der zuviel nach Amerika gelieferten Arbeits-
leistungen brach gerade erst nach dem Kriege auf. 
Diese nach Amerika gelieferten Werte konnten nicht 
ruhig liegen bleiben. Sie mutzten sich immer fort 
umsetzen. Die mit ihnen errichteten Fabriken mutzten : 
arbeiten und arbeiten. Die in die unübersehbar j 
vergrößerten amerikanischen Ackerböden gesteckten 
Werte verwandelten sich in Weizen. I n einen 
kolossalen Ueberfluß von Weizen, der verkauft 
werden mutzte. Die Weizenpreise sanken, die amen-
konische Konkurrenz machte den von unseren Bauern 
erzeugten Weizen unabsetzbar. Unser Bauer ver-
armte, konnte die Kaufmannswaren nicht mehr 
konsumieren, die Warenfabriken hatten daher keinen 
Absatz, bleiben stehen, entlassen die Arbeiter, die 
ihrerseits nichts zu konsumieren haben. Stockung: 
Weltwirtschaftskrise. Nicht genug an der amerikani-
schen Konkurrenz, die uns mit ihren unnotwendigen 
Artikeln überschwemmte und unsere eigene Erzeu-
gung lahmte. An Amerika sind die europäischen 
Staaten auch noch Unmengen von Werten schuldig. 
Die ehemaligen Alliierten die Kriegsschulden und 
Deutschland die bereits gezahlten Reparationen und 
die Werte, die es sich zum Wiederaufbau seiner 
entwerteten Wirtschaft von Amerika ausborgte. Also 
nicht nur daß Amerika an Europa die zuviel dorthin' 
gelieferten Werte nicht zurückgibt, sondern es leiht 
diese Werte, europäisches Geld, den Europäern auch 
noch zu übergroßen Zinsen aus. Das heißt, die-
selben unrechtmäßig in amerikanischem Besitz befind-
lichen europäischen Arbeitsleistungen ziehen neue 
europäische Arbeitsleistungen hinüber über den 
großen Teich. 

Zeitungsleser: Aber es ist doch auch in 
Amerika eine große Wirtschaftskrise. 

Kaufmann: Natürlich. Denn nun hat diese 
ganze Disharmonie eine Verllemmung der ganzen 
Wirtschaft auch drüben herbeigeführt. Wohin soll denn 
der durch die europäischen Werttransferierungen er-
zeugte, ungeheuerlich aufgeblasene Wirtschaftsapparat 
Amerikas jetzt seine Waren verkaufen? Nach dem 
ganz verarmten, aufgezehrten Europa? Dieser 
Apparat stockt also auch. 

Zeit«ng»leser: Was soll werden? 
Kaufmann: Werden kann nur ein allgemeiner 

Ausgleich in der jvelt. Die Welt muß wieder 
zum oerlassenen Grundsatz Wert ist gleich Ar-
beitslei stung zurückkehren. Ob sie es tun wird? 
Sie wird müisen. Ebenso wie ein Gläubiger einem 
schuldlos seine Zahlungen eintstellenden Schuldner 
in seinem eigenen Interesse den Ausgleich be-
willigen muß, so wird auch der gerechte Ausgleich 
der Werte in der Weltwirtschaft erfolgen müssen. 
Natürlich werden von Millionen anscheinend Un-
schuldigen Opfer gebracht werden müssen, aber diese 
Millionen find deshalb, weil sie sich dessen nicht 
bewußt sind, doch nicht unschuldig. Wie sie seinerzeit 
unbewußt und mit Freuden den großen Fehler der 
Disharmonie des Wertes gegenüber der Arbeit« 
leistung mitgemacht und sich durch sie auf ihre 
gegenwärtige Aufspeicherung von unrechtmäßigen 
Werten hinaufprofitiert haben, so werden sie, dies-
mal vielleicht bewußt, denn die weiterschreitende 
Krise wird ihnen dieses Bewußtsein schon bei-
bringen, in den allgemeinen Weltausgleich 
Streichung der Kriegsschulden, Regelung der Re-
parationsfrage, Abrüstung und wie die Faktoren 
dieses Ausgleiches schon alle heißen — einwilligen 
müssen, wenn sie leben wollen. Läßt der Aus-
gleich noch lange auf sich warten, dann wird der 
Schuldner eben Konkurs machen und überhaupt 
nichts mehr zahlen, auch nicht die rechtmäßig ge-
schuldeten Werte. Bemerkenswerte 'Anläufe dazu 
find ja schon vorhanden, indem sich die einzelnen 
Länder vor einander abschließen und zur Autarkie 
(Selbstversorgung und Verzehrung innerhalb der 

Schicht 's 
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Weißer als 
die weißen Tauben, 

Doch muß man 
mfflit*',- an die Regel g lauben: 

A. Löse Radion in kaltem Wasser auf. 
B. Koche die Wäsche darin 20 bis 30 Minuten. 
C. Schweife erst warm, dann kalt, bis klares 

Wasser bleibt. 

eigenen vier Wände» übergehen. Nach außenhin 
werden sie die leeren Säcke hängen lassen. 

Zeitungsleser: Ob ich jetzt klarer und ge-
scheiter geworden bin, kann ich noch nicht einmal 
sagen. Ich versteh« aber, daß fich diese .Sache in 
vollstümlicher Form ganz besonders schwer er-
klären läßt. 

Kaufmann: Fachsimpele, hab« ich deshalb ja 
auch oermieden. Wir können später einzelne Ge-
danken zu diesem Thema ja auch noch näher aus-
führen. Sie reichen für ein ganzes Buch. Also 
auf Wiedersehen! 

Politische Rundschau 
Inland 

Abg. Dr. Kraft redete 
über die Minderheitsschulfrage 

Während der Parlamentsdebatte über das Budget 
des Unterrichtsministerium am 5. März hielt Abg. 
Dr. Stephan Kraft eine sehr umfangreiche und ein-
gehende Rede über die Schulfrage der nationalen Min-
derheiten. Er trat für eine jugoslawisch deutsch« Kultur-
annäherung ein, indem er daraufhinwies, daß schon zu 

~! B«»hun-Zeiten Herders und Goethes engere kulturelle Beziehun-
gen zwischen dem deutschen Volke und der jugoslawischen 
Volksgemeinschaft bestanden hätten. „Warum sollen 
wir," sagte der Redner, „diese Tradition nicht fort-
setzen, warum sollen wir über diese kleinen Hinder-
nisse, die noch bestehen, aber keinerlei große Schwierig-
leiten bieten, nicht hinweggehen? Ich frage, meine 
Herren Abgeordneten, wem würde daraus irgend-
ein Schaden erwachsen? Ich glaube, Sie werden 
mir antworten müssen: Niemand, weder dem Staate, 
noch der Kulturgemeinschaft der Jugoslawen, noch 
irgendwelchen öffentlichen Interessen!" Dr. Kraft 
stellte fest, daß nach dem 6. Jänner gewisse positive 
Erfolge und Fortschritte auf dem Gebtete der Schule 
enielt worden seien. Aber die Kehrseite der Medaille 
bestehe darin, daß die bezüglichen Verordnungen 
des Unterrichtsministers nicht durchgeführt werden 
bzw. bei der jetzigen Praris nicht durchgeführt 

werden können. I n den staatlichen Minderheits-
schulen gebe es zumindest die Hälfte von Lehrern, 
die die Sprache der Minderhei t über-

aupt nicht beherrschen und daher selbst bei 
estem Willen nicht imstande seien, ihre gesetzliche 
. . . ZU erfüllen und'sich i 
Unterrichtsministers zu'halten. Die Mehrheit dieser 

an die Verordnungen des 
Die Mehrheit dieser 

| Minderheitsschulen, namentlich der deutschen, habe 
überdies Direktoren, die die Sprach« gleichfalls nicht 
beherrschen. Erst unlängst hab« eine Lehrerin in 
einer deutschen Schule, und zwar in einem größeren 
Orte mit 8000 deutschen Bürgern versucht, ihrer 
Pflicht nachzukommen und die deutschen Kinder in 
deutscher Sprache zu unterrichten. Sie schrieb ein 
Diktat aus die Tafel und wollte es mit ihrer ge-
ringen Kenntnis der deutschen Sprache übersetzen: 
Prolece, „ Im Frühling", u vidu plavi je vazduh. 
«lena je dolina. Dies übersetzt« sie so: „Die blau 
«st die Luft, die grün das ist Tal." Also eine sprach 
liche Unmöglichkeit, und die Kinder mußten dies 
schreiben. Eben wegen des Mangels an deutschen 
Lehrern sei die deutsche Minderheit im Einvernehmen 
mtt dem Unterricktsminister an die Errichtung einer 
Schulstistung geschritten, aus der die bereits am 
1. September 1930 bewilligte private deutsche Lehrer 
bildungsanstalt erhalten werden könnte. Der Redner 
wisse nicht, welche Veränderungen später eingetreten 
seien, die auf die Aenderung in der Auffassung 
dieser Frage einwirkten. Es gab jedenfalls große 
Schwierigkeiten und es kam so weit, daß er sich 
persönlich nicht bloß kränkte, sondern daß es ihm 
beinahe unmöglich war, dieses Hin- und Herziehen 
auszuhalten, bis vor einigen Monaten eine Ent< 
scheidung erbracht wurde, daß die Private Deutsche 
Lehrerbildungsanstalt eröffnet werden könne. Die 
Satzungen der Schulstiftung, für die in 
dieser Notzeit di« deutsche Bevölkerung in einem 
Monat 27, Millionen Din zusammengebracht hab«, 
seien aber bis zum heutigen Tage noch 
nicht bestätigt. Was die Frage der Mittel-
und Bürgerschulen anbelangt, könne ein Volk oon 
einer würdigen Kulturstufe mit 500.000 Menschen 
nicht ohne eine einzige höhere Schule bleiben. Etwas 
anderes seien die Bedürfnisse unserer Minderheit 
und etwas anderes die Kulturbedürfnisse etwa der 
Arnauten und anderer Elemente. Wenn die Deutschen 
mit ihren Steuerleistungen für die Erhaltung von 
200 Gymnasien und höheren Schulen beitragen. 



Seite 4 Deutsche Zei tung Nummer 20 

dann mühte man es dem deutschen Volke, das im 
Verhältnisse auf 5 v. £>. dieser Anstalten Anspruch 
hätte, es wenigstens möglich machen, eine jolche 
Anstalt auf eigene Kosten zu errichten 
und mit eigenen Opfern zu erhalten. Es 
sei schwer einzusehen, wie bei dem brennenden Be-
dürfnisse an deutschen Lehrern die wenigen deutschen 
Lehrer, die noch übriggeblieben sind, an staatliche 
Mehrheitsschulen oder an magyarische und rumänische 
Minderheitsschulen versetzt werden. Ferner gibt 
es deutsche Lehrer, und zwar in großer Zahl, die 
ein und zwei Jahre auf ihre Anstellung warten 
und sie nicht erhalten, trotzdem man immer betont, 
daß für die ju errichtenden neuen Minderheit? 
abteilungen keine genügend befähigten Lehrkräfte 
vorhanden sind. Es gibt 4t) bis 50 Fälle, in denen 
sich mehr als die gesetzmäßige Anzahl von Kindern 
in die deutschen Minderhettsabteilungen eingeschrie-
ben haben, trotzdem wurden diese nicht eröffnet. In 
Zemun z. B seien im Herbst i:M) Kinder einge-
schrieben worden, jedoch die deutschen Klassen wurden 
nicht eröffnet. Außerdem sei dabei ein unangenehmer 

wischenfall eingetreten: der Akt geriet in 
erlust. I n der Hoffnung, daß der deutschen 

Minderheit wenigstens das, was auf gesetzgeberischem 
Gebiete an positiven Vorschriften geschaffen wurde, 
durchgeführt werden wird und daß der Minister 
dem deutschen Bestreben entgegenkommen werde, auf 
dem Wege der P r i v a t i n i t i a t i v e und der kul-
ture l len Selbsthi l fe jene Unterrichtsanstalien, 
die unserem Volk unerläßlich notwendig sind, zu 
errichten, werde der Redner für das Budget des 
Unterrichtsministerium stimmen. (Beifall). 

Eröffnung von neuen deutschen 
Volksschulklassen 

Der Unterrichtsminister hat am 10. März die 
Eröffnung von 17 neuen deutschen Parallelklassen 
an den bestehenden staatlichen Volksschulen ange-
ordnet. Die Verfügung betrifft hauptsächlich Schulen 
in Slawonien. 

Der Gesetzentwurf über die 
Aufhebung des Getreidemonopols 

Handelsminister Dr. Albert Kramer legte am 
9. März dem Parlament den Gesetzentwurf über 
die Aufhebung des Gelreideregimes vor. Dem Gesetz 
wurde die Dringlichkeit zuerkannt! es wird daher 
noch während dieses Monates definitiv angenommen 
werden, so daß das Getreidemonopol im inneren 
Verkehr bereits am l. April aufgehoben sein wird. 
Das Gesetz lautet: K 1. Der Verkehr mit Getreide 
ist innerhalb der Grenzen des Königreiches Jugo-
slawen frei, das Recht zur Aus fuhr und Ein-
fuhr aller Arten von Weisen, Roggen und 
Weizenmehl hat aber ausschließlich der Staat. Der 
Staat übt dieses sein Recht durch die Privilegierte 
Aktiengesellschaft für den Erport landwirtschaftlicher 

trodukte des Königreiches Jugoslawien aus Der 
andelsminister wird im Einvernehmen mit dem 

Finanzminister und dem Ackerbauminister mittelst 
Verordnung die Preise vorschreiben, zu denen die 
Priv. Eiportgesellschasl den für den Export aus dem 
Staate bestimmten Weizen kaufen wird. S 2. Den 
gekauften Weizen wird die Priv. Ezportgesellschastmit 
mindestens 50% in barem bei Uebernahme der 
Ware bezahlen, für den übrigen Teil des Preises 
wird sie eigene Obligationen mit festgesetzter Zahlungs 
frist ausgeben können. Die Steuerbehörden sind ver-
pflichtet, diese Obligationen in Zahlung zu nehmen 
für Staatssteuern. Nähere Bestimmungen wird der 
Handelsminister im Einvernehmen mit dem Finanz-
minister vorschreiben. £ 3. Die Mühlen, ausge-
nommen die Bauernmühlen (Wassermühlen), sind 
verpflichtet, eine besondere Pauschaltaie zu bezahlen, 
die nach der Kapazität der Mühlen bis zum Höchst-
ausmaß von 300 Din pro Tonne festgesetzt werden 
wird. Die Zahlverpflichtung hört nicht aus. wenn 
die angemeldeten Mühlen das Mahlen einstellen 
oder sich mit Getreidehandel beschäftigen. Der Han< 
delsminister wird bestimmen, welche Mühlen als 
Bauernmühlen zu betrachten sind. $ 4. Die Höhe 
der im $ 3 dieses Gesetzes erwähnten Taie wird 
der Handelsminister im Einvernehmen mit dem 
Finanzminister und dem Ackerbauminister vorschreiben. 
Der Handelsminister wird bevollmächtigt, die Art 
der Regulierung der Verbindlichkeiten zu bestimmen, 
die aus den vertraglichen Beziehungen auf Grund 
des Gesetzes über den Verkehr mit Getreide vom 
4. November 1931 hervorgehen. § 5. Die Mühlen, 
die Getreide vermahlen und sich mit Getreidehandel 
befassen, sind verpflichtet, die Kapazität ihrer Betriebe 
im Laufe von 5 Tagen, gerechnet vom Tag des 
Inkrafttretens dieses Gesetzes an. anzumelden. Die 

näheren Anordnungen wird der Handelsminister 
vorschreiben. £ 6. Der Finanzminister wird bevoll-
mächtigt, der Priv. Eiportaesellschaft das erforderlich« 
Betriebskapital für die Geschäfte, wie sie der 8 1 
dieses Gesetzes festlegt, zur Verfügung zu stellen. 
8 7. Die Mühlen, welche die Bestimmungen dieses 
Gesetzes verletzen, die Kapazität ihrer Betriebe un° 
richtig angeben oder sich mit dem Getreidehandel 
oder mit dem Vermahlen von Getreide befassen, 
obne daß sie dies anmelden, werden mit der Be 
schlagnahme aller ihrer Vorräte, mit einer Geldstrafe 
von 10.000 bis 100.000 Din, mit der Einstellung 
ihres Betriebes und mit dem Arrest der verant-
wortlichen Personen bis zu 6 Monaten bestraft 
werden. Diese Strafen wird das zuständige Gericht 
l. Instanz im Dringlichkeitsverfahren aussprechen. 
Die zustandige allgemeine Verwaltung wird auf 
Forderung des Handelsministers die Lager von 
Weizen, Roggen und Mehl beschlagnahmen und die 
Tätigkeit der betroffenen Mühlen einstellen, solange 
das Gericht nicht über die eingereichte Klage entscheidet. 
$ 8. Die Priv. Eiportgesellschaft wird ihre Ver-
Kindlichkeiten für die Uebernahme von Weizen bis 
spätestens 31. Dezember l. I . liquidieren, in erster 
Linie ober die Verbindlichkeiten gegenüber den 
Agrargenossenschaften. 9. Mit denr Tage, an dem 
dieses Gesetz in Kraft tritt, hören das Gesetz vom 
4. September 1931 über den Verkauf von Weizen 
im Inland, das Gesetz vom 4. Juli 1931 über die 
nachträglichen Vorschriften für die Durchführung des 
Getreidegesetzes, sowie die Vorschriften und Ver-
ordnungen zu gelten auf. die aus Grundlage der 
beiden genannten Gesetze erlassen wurden. $ 10. Das 
Gesetz tritt in Geltung mit der Verlautbarung in 
den „Sluzbene Rovine". 

Das Staatsbudget 
einstimmig angenommen 

Nach zwölftägiger Debatte wurde am 10. März 
das Staatsbudget für das Jahr 1932 33 von allen 
anwesenden Abgeordneten. 263 an der Zahl, ein-
stimmig angenommen. Zusammen hat das Budget 
eine Erhöhung von 20 Millionen Din erfahren. 
Im Budget des Unterrichtsministeriums wurden die 
Ausgaben für die Universität Ljubljana um 
598.500 Din erhöht. 

Ausland 
Der Wahlkampf in Deutschland 

Der Wahlkampf für die Wahl des deutschen 
Reichspräsidenten, die am heutigen Sonntag statt 
findet, wird von allen Seiten mit einer Heftigkeit 
geführt, die alle früheren Wahlen hinter sich läßt. 
Am Donnerstag abends sprach Reichspräsident v. 
Hindenburg durch das Radio zum deutschen Volk. 
Er wies verschiedene Vorwürfe der nationalen Oppo-
sitton gegen seine Politik zurück. Die Stimme des 
alten Feldmarfchalls klang ungemein frisch und ent-
schieden; man konnte an ihrem Klang feststellen, 
daß die gegen ihn erhobenen Einwände, als sei er 
infolge seines Alters zu einer aktiven politischen 
Tätigkeit nicht mehr befähigt, nicht zutreffen. 

Trauer um Briand 
Am 9. März wurde der Leichnam Briands in 

einen doppelten Sarg gelegt (Holz und Blei), 
der auf ausdrücklichen Wunsch seiner Verwandten 
nicht mit der Trikolore, sondern mit einem silberge-
stickten Bahrtuch bedeckt wurde. Aus allen Teilen 
der Welt gelangen Beileidstelgramme an die fran-
zösische Regierung Der deutsche Gesandte v. Hoesch 
hat einen Veilchenstrauß auf den Sarg niedergelegt. 
Am Begräbnis Briands nimmt auch eine Sonder 
deputatiön der jugoslawischen Volksvertretung teil, 
bestehend aus dem Parlamentspräsidenten Doktor 
Kumanudi, dem Vizepräsidenten des Senats Doktor 
Novak, dem Senator Mazuranic und den Abge 
ordneteten Dr. Ninko Peric und Dr. Ieoremovic. 

Der französische Donau-
föderationsplan 

Wie aus Genf gemeldet wird, begründet sich 
der französische Donauföderationsplan im Wesent-
lichtn auf nachfolgende Punkte: Oesterreich, Ungarn 
und die Tschechoslowakei treten in einen engen wirt 
schaftlichen Bund ein. Der Beitritt der anderen 
Donauländer, mit Ausnahme Polens, sei erlaubt. 
Die französische Regierung sei bereit, den Staaten 
im Falle der praktischen Durchführung des Planes 
finanzielle Hilfe zu gewähren. England. Italien, 
Frankreich und Deutschland verpflichten sich unter-
einander, daß sie von dem wirtschaftlichen Nutzen, 
den sich die Donaustaaten mit der neuen Gruppie-

rung besonders auf zollpolitischem Felde sichern 
w«rden, für sich keine Sondervorterle verlangen 
werden. - Es ist aanz offensichtlich, daß außer 
der Geldgebemüdigkeit Frankreichs diesen Plan 
vor allem der Wunsch geboren hat, den deutschen 
Staat Oesterreich endgültig vom deutschen Mutter 
land abzutrennen. Dies geht auch aus einer Be 
merkung des bekannten Publizisten Pertincu im 
„Echo de Paris" hervor, welche besagt, daß der 
Plan Tardieus schon im voraus zum Mißerfolg 
verurteilt sei, falls Oesterreich den deutschen 
Antrag über die Vorzugszölle annehmen 
würde. Die Widerstände gegen den französischen 
Wiederaufbauplan Donaueuropas erheben sich aber 
auch im Lager der Betroffenen selbst in nicht ge-
ringem Matze. So erklärte der tschechoslowakische 
Ministerpräsident den Journalisten in mürrisch-ver 
ärgertem Ton, daß die außenpolitischen Versuchs-
ballone wegen der Donauföderation die tschechische 
Regierung wenig scheren. Das tschechische Außen 
Ministerium sei gegenüber niemandem gebunden und 
man werde sich zu dieser Frage nur so stellen, wie 
es den Interessen der Tschechosiowakei entspreche 
Alle diese Pläne können Gegenstand von Verhand-
hingen werden bloß mit Zustimmung der tschecho 
slowakischen Regierung und der verbündeten Staaten 
der Kleinen Entente. Die „Narodny listy" rufen 
aus: Wir wollen kein altes Oesterreich 
und keine neue Föderation. Die tschecho 
slowakische Politik darf sich in ernsten Angelegm-
henen ohne Einwilligung der Regierung und des 
Parlaments auf nichts einlassen. 

De Balera Präsident 
des Freistaates Irland 

Der berühmte irische Revolutionär und Führer 
der „Los-vowEngland Bewegung" De Valera ist 
mit 81 gegen 68 Stimmen zum Präsidenten des 
Freistaates' Irland gewählt worden. 

baiöne wellte Zähne 
aräjrtt BntrltmianQ «ck 

•ell[tc 3ufrttt*nbeH stber dir .llhlorolwiü-Zahnpaste" ,u llberinM«K. 
Ich gttraadx .Chlor-donl" icdon I-v Jahren und i*rbt 0» 
lchSnen o f f t m ZSIni» oft beneidet, die ich fcfcttn Ende» nur d«ch den i t , 
lichen Kedrauch j ! jm .CHIorod-nt-ZalmpaNe" erreich! dade." ff.* ct&tt, 
e<f>... - Man verlange nur die echle (lhlorol uni-Zahnpaste. XMte 
H u h,— und Dw. 18.—, und weise jeden ttrht dcfflr jurilA ' 

Aus Stadt und Land 
Grohzügtge Goethefeiern in Beograd. 

Während eines ganzen Monates werden in Beograd 
12 repräjententive Veranstaltungen zu Ehren des 
großen deutschen Dichters stattfinden. 

Die direkten Kurswagen aus Oesterreich 
und Ungarn sind seit 10. Mär; wieder zugelassen. 
Bekanntlich konnten seit dem Eiscndahnanschlâ  im 
August v. I . diese Wagen nur bis zur jugoslawischen 
Grenze fahren, wo sie durch jugoslawische Garnituren 
ersetzt wurden. 

Für die Gleichberechtigung der Kärntner 
Slowenen. Der Ljubljanaer „Jutro" veröffentlicht 
nachfolgende bemerkenswerte Notiz: ..Im Kärntner: 
Landtag ist dieser Tage das Gesetz über die Land-
wirtschaftskammer angenommen worden. Damit wurde 
eine langjährige Forderung des Programms der Slo-
wenischen Partei verwirklicht. Die Slowenische Partei 
begrüßt mit Genugtuung die Tatsache, daß der 
Landeskulturrat verschwindet, in welchem nur der 
Landbund das entscheidende Wort führte. Im Ge-
setz über die Landwirtschaftskammer wird auch die 
Verhandlungssprache festgesetzt, und zwar die deutsche. 
Dagegen haben die beiden siowenischen Abgeordneten 
zwei Abänderungsanträge eingebracht, dahingehend, 
oaß diese Sprachbestimmung ausgelassen werde. 
Hiebei betonte Abg. Starr, daß er sich der Fest-
setzung der deutschen Verhandlungssprache widersetze, 
weil dies gegen die Bundes- und gegen die 
Lmwesverfasiung verstoße, nach welcher alle Staats-
bürger vor dem Gesetz gleich sind und die gleichen 
staatsbürgerlichen und politischen Rechte genießen. 
Wenn ausschließlich die deutsche Sprache festgesetzt 
werde, würden die Slowenen in ihren Rechten ver-
kürzt sein. Die Landtagsmehrheit hat beide Anträge 
abgelehnt, weshalb die Slowenische Partei bei der 
Schlußabstimmung nicht für das Gesetz stimmte. 
Wie der „Koroski Slooenec" mitteilt, ist in dieser 
Sache das letzte Wort noch nicht gesprochen." — 
Nach unserer Meinung ist die forsche Frische, mit 
der die Vertreter der siowenischen Minderheit in 
Kärnten für deren Rechte eintreten, jeglicher Be-
wunderung wert, namentlich im vorliegenden Fall, 
wo sie einem in ihrem Programm als Forderung 
aufgestellten Gesetze ihre Zustimmung verweigern. 
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„Ein unsichtbarer Schutz 
für Ihre zarte Haut. 

Wolle und Seide schüt-
zen Ihren Körper vor. 
den vielen Gefahren 
der naßkalten Jahres-
zeit. Und Ihr Gesicht? -
Geben Sie auch ihm 
den sicheren Schutz -
durch Elida Jede Stunde 
Creme! Mit einer zar-
ten, seidenfeinen Hülle 
umgibt sie die Haut.. . 
hegt und pflegt s i e . . ; 4 

und Sie sind schön, 
trotz Wind und Wetter! 

ELIDA CREME 
DE CHAQUE HEURE 

well darin für die Landwirtschaftskammer des 
ganzen Land« die Staatssprache als Verhandlungs-
h»rache fortgesetzt wurde. Dieses Eintreten hall sich 
ganz im Rahmen der Tatsache, daß in allen Ge-
meindevertretungen in Körnten mit slowenischer 
Mehrheit man sich selbstverständlich der slowenischen 
Verhandlungssprache bei den Sitzungen bedient. 
Unseres Wissens dürste gegen die Verwendung der 
slowenischen Sprache durch die siowenischen Ge-
meinderät« auch in den Gemeindevertretungen mit 
deutscher Mehrheit kein Hindernis obwalten. 

Lustmord in Beograd. Am Sonntag 
abends lockten in Beograd zwei Männer die acht-
jährige Volksschülerin Danica Lrnogorac von ihrem 
Hause fort. Die Unholde vergewaltigten das Mäd 
chen auf einem abgelegenen Holzplatze und erwürgten 
es dann mit einem Bande seines Schürzchens. Das 
Kind wurde am Montag früh von Arbeitern in 
einem Waggonett zwischen den Holzstößen gefunden. 

Die Katholiken in Jugoslawien sind 
wie folgt verteill: Im Bereich der Zagreber 
Diözese gibt es 1,661.688! im bosnisch-herzegowini-
ichen Erzbistum von Sarajevo 273.000; im Bistum 
von Djakovo. dem auch ein Teil Bosniens unter-
jteht, 407.544; im Bistum von Split 235.227: in 
jenem von Banja Luka 115.844; in der griechisch-
katholischen Diözese Krizevac, die kürzlich ihren Sitz 
nach Zagreb verlegte, 60.000; im Bistum von 
Mostar 154.456; in jenem von Senj 325.000; 
Zibenik 250.000; Kotor 16.235; Hvar 64.924; 
Kr! 30.000; Subotica 842.943; Veliti Beckerek 
200.000; im Bistum von Ljubljana 516.132; von 
Maribor 612.566; Beograd 66.000; Bar 28.000 
und Prisen 30.000. Insgesamt zählt Jugoslawien 
5,607.212 Katholiken. 

Nur gegen Eint r i t t . Die deutschen Na-
tionalsozialisten halten bis zum Präsidentenwahllag 
am 13. März 120.000 Versammlungen oder durch-
ichnittlich 3000 an jedem Abend ad. Der Finanz-
minister der Hitlerleute muh ein gerissener Menschen-
kenn« sein, denn während man Wahloersammlung»-
teilnehme? manchmal nicht einmal mit Freibier ködern 
kann, verlangt er von jedem Zuhörer schlankweg 
ein — Entree: Mitglieder zahlen 80 Pfennig, 
Arbeitslose die Hälfte und fremde Zuhörer 2 Mark. 
Letztere sollen das Vergnügen der Versammlung;-
störung und allfälliger Prügel offenbar nicht umsonst 
genießen. Die Leute laufen in hellen Scharen in 
die Hitlerversammlungen. 

Bauernsturm auf ein Bezirksgericht. 
Am 9. März griff in Wolfsberg in Kärnten eine 
Menge von einigen Hundert Bauem das Bezirks-
aericht an, wo eine Verhandlung gegen 50 Bauern 
stattfand, die am 6. Dezember in St. Andrä im 
Lavanttal gedroht hatten, sie würden keine Steuern 
und sozialen Abgaben mehr leisten. Die Dauern 
drangen in das Bezirksgericht ein und verlangten 
die Einstellung des Strafverfahrens. Nur mit Mühe 
konnten sie von der Gendarmerie wieder au» dem 
Gebäude hinausgedrängt werden. Drei Gemeinde-
Polizisten waren von der aufgeregten Menge verprügelt 
worden. Später marschierte «ine große Menschenmenge 
vor die Bezirkkhauptmannschafl, wo der Bezirks-
hauptmann versprach, er werde die Forderungen 
der Demonstranten an die Landesregierung weiter-
geben. Am Nachmittag herrschte in Wolfsberg 
wieder die übliche gemütliche Ruhe. 

Heimarbeit ein Lichtpunkt in der 
Krisis. Wir verweisen aus das Angebot im heu-
tigen Inseratenteil der Firma: Domaca Pletarska 
Industrija Josip Kalis, Maribor, Trubarjeoa 2. 
Die Strickmaschine „Regentin" bildet für die Ar-
deitslustigen eine neue dauernde monatliche Ver-
dienstmöglichkeit. — Die Firma versendet auf Wunsch 
genaue Prospekte. 

vei Asthma und Herzkrankheiten, Brust und 
Lungtnle»den. Strofuloje uno RachUiS. Schitddrüsenver 
grcbcrung und Kropfditdimg Ist D k Regelung der Darm-
tätigten durch Gebrauch öc« natürlichen .Aranj-Zostf"-
Bitterwassers von großer Wichtigkeit. Ättbernhmie iltimker 
iaht» bei Schwindjüchtigen die tut Beginn der Krankheit sich 
vitdruden Verstopfungen durch da i F r a u ^ o s r f ' W a s s c r 
weichen, ohne dab sich die gesurchteten TuichsaUe einstellte». 
Da? Franz-Iosef-Bmerwaflec ist in Apotheken, Drogerien 
-md Spqerethandtungen erhältlich. 

Celje 
Di« Hauptversammlung der Ortsgruppe 

Celje de» Schwäbisch» Deutschen Kultur-
bunde» findet am Freitag, dem 18. März, mit 
dem Beginn um 8 Uhr abends im Saal des 
Hasthofes „Zur grünen Wiese" statt. Tagesordnung: 
1. Rechenschaftsbericht des Ausschusses, 2. Wahl von 
7 Ausschußmitgliedern, 3. Allsälliges. Die Mit-
glieder werden gebeten, möglichst zahlreich zu er-
scheinen. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
13. Man, findet der Gemeindegottesdienst abends 
um 6 Uhr in der geheizten Christuskirche stall. Der 
Kindergottesdienst entfllt. 

ZikaQuartett in Celje. Die Mttglieder 
des weltberühmten Prager Streichquartettes Zika 
konvertieren am Mittwoch, dem 16. d. M , um 
halb 9 Uhr abends im hiesigen Stadttheater. Gele-
gentlich des 200-jährigen Jubiläums Joseph Haydn's, 
des genialen Schöpfers und „Vaters" des Streich-
quartettes und der Kammermusik allgemein, spielen 
die Zikaleute zur Ehrung des unsterblichen „Papa 
Haydn", <wie er in Wie» allgemein genannt wurde» 
sein wunderschönes VIII. Quartett in Ii-dur, ein 
Meisterwerk von köstlicher Frische, die uns belebt und 
uns einen Augenblick aus der öden alltäglichen 
Eintönigkell heraushebt. — Anschließend spielen die 
Künstler das einzige Streichquartett in L-moll von 
Gius. Verdi und das Quartett M. Ravels. 
Kartenvorverkauf in der Buchhandlung Goricar & 
Leskovsek. 

Ein neuer Roman aus ber grohen 
Zeit unserer Stadt. Die in unserem Blatt 
schon wiederholt mit kleineren Arbeiten zu Worte 
gekommene heimische Schriftstellerin Frau Anna 
W am b r e c h t s a m e r <Graz> hat eben im 
Manuskript einen großen Roman aus der historischen 
Glanzzeit unserer Landschaft beendet. Der Inhalt 
des Romans, der ungefähr 400 Druckseiten stark 
sein wird, umsaßt in Form einer Ziahmenerzählung 
die 80 bewegtesten Jahre in der Geschichte unserer 
sannstadt (139Ü bis 1470) und schildert den Auf-
stieg des Grafengeschlechtes unter Hermann l l , die 
Veronikatrogödie. Ulrichs politischen Leben und 
seinen Untergang, sowie gewissermotzen als Epilog 
den Erbfolgekrieg. Die Verfasserin war so freund-
lich, uns schon jetzt einige Auszüge aus ihrem 
Roman, auf den wir noch des öfteren zurückkommen 
werden, zur Verfügung zu stellen. I n unserem 
FeuUletonteil bringen wir heute einen davon zum 
Abdruck. 

Kritik einer Gcmeindeausgabe. Zu 
dieser Notiz in unserer letzten Sonntagsfolge wird 
von der Leitung des hiesigen Verschönerung»- und 
Fremdenverkehrsvereines nachfolgende Erklärung ab-
geben: Der Verschönerung?- und Fremdenverkehrs-
verein in Celje hat in letzter Zeit von vielen Seiten 
Vorwürfe zu hören bekommen, de» Inhalt», der 
Verein habe eine umfangreiche Sammelaktion durch-
geführt, trotzdem er in unnotwendiger Weife Geld 
für kostspielige öffentliche Brunnen verschwende. 
Mit Rücksicht darauf stellt der unterfertigte Verein 
fest, daß er mit der Aufftellung der öffentlichen 
Brunnen in Celje, die Gegenstand einer Krllik in 
der Nummer 18 der „Deutschen Zettung" in Celje 
vom 6. März 1932 gewesen sind, in ke iner le i 
Zusammenhang steht. — Der Verschönerung»» 
und Fremdenverkehrsverein in Eelje, am 10. März 
1932; dzt. Obmann : öubic m. p. 

Weidmannsheil. Aus Poljcane wird uns 
berichtet! Der bekannte Sportsmann und Gastwirt 

in Poljcane Herr Pepo Baumann brachte am 
Mittwoch, dem 10. d. M , im Revier des Herrn 
Hauptmann «Wotsch» durch einen Blattschutz ein 
»4 Kilo schweres Wildschwein (Bache) zur Strecke. 

Frecher Diebstahl. I n der Rächt von 
Dienstag auf Mittwoch gegen 1 Uhr verständigte 
der Cafetter Herr Ignaz Lebic den Juwelier Herrn 
Anton Lernik, daß jemand kurz vorher au» dem 
kleinen, zwischen den Eingangstllren in das Kaffee-
haus sich befindlichen Auslagekaften des letzteren 
eine goldene Uhr im Wert von 850 Din, eine sil-
berne Armbanduhr im Wert von 300 Din und 
eine Sportkette im Wert von 150 Din entwendet 
hatte. 

Ztadtkino. Heute Samstag, 12,. und 
morgen Sonntag, 13., noch das erstklassige Lust' 
spiel „ W e n n d i e S o l d a t e n d u r c h 
die S tad t marschieren." Dieses Stück ist so 
recht geeignet, uns mit echter Fröhlichkeit zu er-
füllen. I n den Hauptrollen die besten deutschen 
Schauspieler und Komiker. Vorspiel: For-Journal 
und ein jugostawischer Kulturfilm. Vorstellungen 
wochentags um '/,9, am Sonntag um 7,5, 7,7 
und 7,9 Uhr abends. Sonntag von 10 bis 12 
Uhr Vorverkauf bei der Kinokassa. 

F r e l w M I g e F e u e r w e h r C e l j e , T e l e p h o n M . 
De> fJoäitnbici tR übernimmt ant 12. M a r , der I I I . Z»> 
Äotarnai tbanl : Band»! Edmund. 

Maribor 
Vermählung. Am Samstag, dem 5. d. M , 

wurde in Klagenfurt Herr Ing. Heinz Klinger mtt 
Fräulein Fried! Frttsch getraut. Die Familie der 
Braut war bis zum Umstürze in Eelje ansässig ge-
wesen. Herr Ing. Klinger ist eben erst nach fünf-
jähriger beruflicher Tättgkett in der Türkei nach der 
Heimat zurückgekehrt und gedenkt in Kürze dahin 
wieder abzugehen. Dem neuvermählten Paare unsere 
herzlichsten Glückwünsche! 

Schwäbisch-Deutscher Kulturbund 
veschSft»stelle Maribor, Sirohmayerjcva S. Telephon 2737 

Goethefeier in Maribor. Zur Feier des 
100. Todestages unseres Dichterfürsten veranstallen 
der Männergesangverein und der Ortsausschutz des 
,Schwäbisch-Deutschen Kulturbunde»" im großen 
Saale der Union-Brauerei (Götz) eine würdige 
Gedenkfeier, bei welcher in Lied und in Wort 
einige Meisterwerke des großen Toten veranschau-
licht werden sollen. Da» Programm, das wir noch 
in einen Einzelheiten bringen werden, sieht Ehor-
vortrüge des Männergesangvereins, Liederoorträge 
von Fräulein Elarici und Graf Pachta, sowie Re 
zitattonen vor. Den Kartenvoroerkauf hat wie immer 
freundlicherweise die Musikalienhandlung Höfer 
übernommen. 

Pwj 
Arzternennung. Der praktische Ant Herr 

Dr. Paul Liutner in Loie ist zum Banalarzt in 
So. Urban bei Pwj ernannt worden. 
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Kopf weg! Unter diesem Titel brachte die 
Leipziger „Illustrierte Zeitung" einen Artikel mit 
hübschen Zeichnungen über die hygienischen Zustände 
in einigen Großstädten in der Zeit um 1800. Man 
sieht da, wie in den ersten Morgenstunden aller 
Unrat aus den Fenstern der Häuser auf die «trotze 
und von den Brücken in die Flüsse geschüttet wird. 
Etwas Aehnliches kann man auch heute noch in 
Pwj erleben. Man braucht nicht einmal bis zur 
Rächt zu warten. Manchmal kann es einem schon 
gegen 6 Uhr abends passieren, dah man unter ge-
wissen Fenstern sich nur durch einen Sprung vor 
herausgegossenem Seifenwasser oder anderem Unrat 
retten kann; denn hier ist das gemüiliche Verfahren 
vom Jahre 1800 noch üblich. Manche Hausbesitzer 
sind auch in anderer Beziehung, soweit es die 
Hygiene betrifft, noch auf dem Standpunkte wie 
vor 100 Jahren. Manchmal sind die Straßen von 
einem penetranten Fäkaliengestank erfüllt, er dringt 
aus allen Kanälen bis in die Häuser und man 
kann sehen, wie irgendwo in der Nachbarschaft 
Leute damit beschäftigt sind, Jauche aus einer Grube 
in die Kanäle zu schöpfen. Zweifellos auch ein ab 
gekürztes Verfahren, das außerdem recht billig kommt. 

Slovenska Bistrica 
Die Weinausstellung, die der hiesige 

Weinbauverein in der Zeit vom 1'.». bis 21. d. M. 
im Saale der Bezirkssparkasse, verdunde» mit einem 
Weinmarkte, veranstaltet, begegnet bereits einem 
allgemeinen regen Interesse. Die Ausstellung ver-
faßt vor allen Dingen den Zweck, die Güte un-
serer Nebenhügel, deren guter Ruf bisher nur 
wenig über die heimatliche Gemarkung hinausge-
langt ist. einem größeren Kreise von Weinkäufern 
und Weinkennern vorzuführen, aber auch neue Ab-
satzmärkte für die hochwertigen Erzeugnisse unseres 
Weinbaugebiets, das nicht minder stark unter dem 
allgemeinen Absatzkrise zu leiden hat, zu erschließen. 
Unser Weinbau umfaßt am Südostabhang des 
Bachern die Gemeinden Gabernik, Ritoznoj (Ritters-
berg), Kooaca vas (Schmitzberg), Rovagora (Neu-
berg» und Visole (Gießkübl», ferner das Gebiet 
um Makole, Studenice und und Poljcane. Während 
fich der .Rittersberger" und der „Schmitzberger" 
bereits längst ihren guten Ruf begründet haben, 
find alle übrigen Weinberge mehr oder weniger 
unbekannt geblieben, obwohl die Qualität dieser 
Weine nicht hintangestellt werden kann. Hinsichtlich 
der Güte unserer Weine kann man insbesonders 
heuer dank Spötlesens von einer außergewöhnlich 
auten Ernte sprechen. Die Weine weisen einen hohen 
Alkoholgehalt aus. besitzen eine ausgeprägte Blume, 
find sehr ertragreich und munden vorzüglichst. Am 
stärksten vertreten ist der Welschriesling, ihm folgt 
der Rheinrieslina, ferner der Weiße Burgunder, 
Syloaner, Gewllrztraminer, Vellliner u. a. Wein» 
{orten, die sich olle in mäßigen Preisen bewegen. 
E« werden daher alle hiesigen Weinbauern, selbst 
wenn sie für ihre Erzeugnisse bereits Abnehmer ge-
funden haben, eingeladen, die Ausstellung zu be-
schicken. um aus diese Weise eine möglichst voll-
ständige Ueberficht über unser Weinbaugebiet geben 
zu können. Die Anmeldungen der Aussteller müssen 
bis spätestens Dienstag, dem 15. d. M., beim Ob-
mann des Weinbauvereines Herrn Janzekovic 
Matko erfolgen. Von jeder Weinsorte sind je drei 
Bouteillen einzusenden, die dortselbst mit einheit-
liehen Etiketten versehen werden. Bouteillen wie 
Etiketten werden vom Weinbauoerein unentgeltlich 
zur Verfügung gestellt. Eine Ausstelltoie wird 
nicht eingehoben. Der Weinbauoerein hält am 
Josefitag. dem 19. d. M , im Hotel „Beograd" 
um halb 10 Uhr vormittags seine diesjährige 
Jahreshauptversammlung ab. Um halb 1t Uhr er-
folgt im Beisein von Vertretern der Bekörden die 
feierliche Eröffnung der Ausstellung, zu deren Be-
luche Interessenten aus dem Inland« wie aus dem 
Auslande, insbesonders aus Oesterreich, herzlichst 
eingeladen find. Dortselbst wird auch ein Aus-
stellungskatalog erhältlich sein, der alle zweckdien-
lichen Mitteilungen enthalten wird. 

Ein Brandstifter treibt, wie wir bereits 
letzthin > kurz berichtet haben, in der Gegend von 
Zg. Polskava sein Unwesen. Run ist dort inner-
halb von zwei Wochen schon der achte Brand zu 
verzeichnen. Die betroffenen Gehöfte sind zum Groß-
teil zur Gänze ein Raub der Flammen geworden. 
Die Bevölkerung lebt daher in einem ständigen 
Bangen um ihr Hab und Gut, das gleichzeitig 
ihre genug kärgliche Eristenz darstellt, und steht sich 
genötigt, den Wachdienst selbst zu besorgen. Am 
Samstag, dem 5. d. M . fiel als siebentes in der 
Unglückskette das Wohn- und das Wirtschaftsge-

bäude des Landwirts Lah Franz dem unseligen 
Brandstifter zum Opfer. Der bettächtlichen Schaden»-
summe stehen glücklicherweise 104.000 Din an Ver-
sicherung gegenüber, während alle übrigen Ab-
brandler nur geringfügig oder gar nicht versichert 
sind. Zur Zeit, da das Gehöft des Landwirts Lah 
in hellen Flammen stand, konnte man im Wagen-
schuppen des Landwirts Samastur noch rechtzeitig 
einen Brandherd entdecken und ersticken, bevor das 
züngelnde Flämmchen einen größeren Schaden ver« 
Ursachen konnte. Es wäre sehr wünschenswert, wenn 
das gemeingefährliche Individuum ehest unschädlich 
gemacht werden könnte. 

Freigesprochen wurde am Mittwoch, dem 
9. d. M , der 24jährige Tischlergehilfe Tkavc Ivan 
aus Cigonca, der sich vor dem Dreiersenat des 
Kreisgerichtes in Maribor wegen Überschreitung 
der Notwehr zu verantworten hatte, da sich das 
Gericht von einer Schuld des Angeklagten nicht 
überzeugen konnte. 

Die Kollektivgenossenschaft der Ge-
werbetreibenden hat am Sonntag, dem tt. d. M , 
ihre Jahreshauptversammlung abgehalten. 

Das Tontino wies bei den Vorführungen 
des Großtonfilms „Stürme über den Mont Blac" 
einen außergewöhnlich guten Besuch auf. Unter den 
auswärtigen Tonkinobesuchern waren Konjice und 
Poljcane Pekel ganz besonders zahlreich vertreten. 
Leider ließ bei diesem Film die Bild- und Ton-
wiedergäbe einiges zu wünschen übrig. Die Ursache 
hiefür lag jedoch nicht an der Vorführungsapparatur, 
die ihre Vollwenigkeit bereits bei anderen Filmen 
bestens bewiesen hat. Das Tonkina bringt heute 
Sonntag um 15 und 20 Uhr den deutschen Groß-
tonfilm „G r o o ch" mit dem berühmten Elown 
Eroock, Liane Haid und dem Cillier Harry Hardt 
in den Hauptrollen. Nächsten Samstag um 20 
Uhr und Sonntag um 13 und 20 Uhr der 
deutsche Großtonfilm „Der K o r v e t t e n -
k a p i t ä n" („Die blauen Jungens von der Ma-
rine") mit Harry Liedtke, Fritz Kampers, Lia 
Eibenschütz, Maria Paudler, Hans Junkermann 
u. a. - Vorher stets: Tönende Wochen» 
schau. Voranzeige für Ostern- Der größte 100%ige 
deutsche Tonfilm, der bisher gedreht wurde, „Zwei 
Me n s ch e n", ein Drama voll erschütternder Tragik 
zweier Menschenschickjale nach dem gleichnamigen be-
kannten Roman von Richard Voß. 

Wirtschaft u.Bertehr 
Vom Hopfen 

Die Nachrichtensektion de» Völkerbundes be-
richtet über die kürzlich in Genf stattgefundene in-
ternationale Hopsenbaukonferenz in langatmigen 
Ausführungen, aus denen zu entnehmen ist, daß 
man dort nach gründlicher Prüfung zur tiefsinnigen 
Ueberzeugung gelangte. 

daß sich der Hopfenbau in einer ernsthaften 
Krise befinde, 

daß die Ernten zu Spottpreisen verkauft 
werden, 

daß ein Teil der Hopfen ungeerntet gelassen 
wird und 

daß die letzten Durchschnittspreise nicht ein 
Zehntel der Preise von 1926 erreichten. 

Weiters war man dort der einstimmigen 
Meinung, 

daß die Produktion bemüht sein müsse, sich 
dem Konsum anzupassen, 

daß. trotz der bisherigen îerringerungen d«r 
Anbauflächen, die bedeutenden Vorräte am Markte 
noch immer drücken und 

daß in gewissen Ländern die Einschränkung 
schon verhältnismäßig groß gewesen sei. 

Trotzdem wird empfohlen, daß vor allem in 
Ländern, wo die Produktisn den Konsum bedeutend 
überschreitet, die nötige Einschränkung durch eine 
aufklärende Propaganda der berufenen Führer 
durchgeführt werde. 

Weiters war man der staunenswerten Ansicht, 
„daß es, um der Krisis abzuhelfen, unbedingt nötig 
ist, der planlosen Produktion Einhatt zu gebieten, 
und daß die Produktionsländer in der Lage sind, 
die Entwicklung dieser Kulwr genau verfolgen und 
regeln zu können." 

Ebenso wäre es von Vorteil für die Produ-
zenten aller Länder, sich in der Bemühung zu Be« 
Hebung der Krise zu vereinigen, und das bestehende 
Mitteleuropäische Hopfenbaubüro könnte die Grund-
loge für den Plan der zu schaffenden internati» 
nalen Organisation bilden. Dieses neutrale Organ, 
welches für jede Objekttvität bürgen müßte, hätte 

... 
di« durch gewisse Sachverständige vorgeschlagenen 
Maßnahmen zur Verminderung der Krise zu 
prüfen und Mittel zur Beseitigung d« %or allem 
vorherrschenden Druckes durch die vorhandenen 
Vorräte zu finden. 

Im diamentralen Gegensatze zum Resultat 
dieser roelwerblüffenden Feststellungen lautet der 
Schluß dieses Kommuniques folgend: j>18bcr die 
Folgen der Ueberproduktion, die fich vonziJahr zu 
Jahr vergrößert hat, können nicht sofort, beseitigt 
werden. Für das laufende Jahr hat die Hcpfen-
Produktion noch bedeutende Schwierigkeiten Zu er-
warten." B \ 

Wenngleich uns die obigen Ausführung«,» 
über die bisher ungeahnten Zustände im Hopfen-
bau und die so einfach gewiesenen Auswege Be-
wunderung abringen, kann ich es trotzdem nicht 
unterlassen, darauf hinzuweisen, daß schon mein im 
Borjahre verstorbener Hopfentreter (welcher der 
Aelteste seiner Gilde war) des öfteren im Zu-
sammenhange mit Ursache und Wirkung der Hopfen-
krise wortwörtlich dieselben Thesen vortrug, wobei 
er mit autoritativem Nachdrucke nach jedem Aus-
jpruch in kunstgerechtem Bogen eine Dosis Jod-
tinktur durch seine Zähne fließen ließ, um hierauf 
nach einem Kraftwort den Kautabak in gerechter 
Weltverachtung wieder in die entgegengesetzte Backe 
rollen zu lassen. 

Beim Lesen des oberwähnten Konferenzbe-
lichtes trat in plötzlicher Erkenntnis der Ideengleich-
hett der alle Treter so lebhaft in meine Erinnerung, 
daß ich unwillkürlich mimisch folgend schon deu 
Mund formte und nur die Anwesenheit meiner 
Frau (eine begeisterte Genfschwärmerin» verhinderte 
die weitere Ausführung meines Vorhabens. 

V o r k ä u f e 
Im Saazer Gebiete wurden schon verschiedene 

Vorkäufe in dortigen 1932 er Hopfen getätigt und 
hiefür je nach Lage Kc. 250 — bis 300 — pro 
Zentner (Din »00' bis 1000— für 100 Kilo» 
beizählt. 

Bei uns werden bekannttich alle Vortäufe 
durch das Gesetz vom 2. 7. 1931 unmöglich ge-
macht, was gewig sowohl im Interesse der Pro-
duktion als auch des heimischen Handels ist, denn 
aus den Barkäufen resultierten für beide Teile 
meist nur Aerger und Zwistigketten. Vk. 

Borläufiger Handelsvertrag mit 
Oesterreich. Am 9. März wurde in Beograd 
vom österreichischen Gesandten v. Ploennies und 
dem Handelsminister Dr. Kramer der vorläufige 
Handelsvertrag zwischen Jugoslawien und Oester 
reich unterschrieben, der anstelle des provisorischen 
Handelsvertrages vom 19. Juli 1931 in Geltung 
treten wird. Dieser Vertrag wird bis Ende Jult 
l. I . in Geltung bleiben. 

Ertrag der jugoslawischen Weinaus-
fuhr. Jugoslawien hat im verflossenen Jahre für 
518 Millionen Din Wein ausgeführt. Von dem 
Weine gingen der Menge nc ch nach Italien 65'6, Oester-
reich 15 3, der Tschechoslowakei 9 7, Frankreich 4'7 
und der Schweiz 4 1 * . 

Bezüglich des Elearingvertehrs mit 
Oesterreich teilt die Handels und Gewerbe, 
kammer in Ljubljana folgendes mtt: Wie es sich 
zeig«, ist die Auszahlung der Forderungen unserer 
Staatsbürger von Seite der Schuldner in Oester-
reich nicht sosehr vom Moment der Einzahlung bei 
der Oesterreichischen Nationalbank, als von der 
Aktivität der Elearingoerrechnung bei unserer Na-
tionalbank abhängig, die von den Zahlungen unserer 
Staatsbürger (Schuldner» zugunsten ihrer Gläubiger 
in Oesterreich abhängt. Es wird bemerkt, daß viele 
unserer Staatsbürger ihre Schulden in Oesterreich 
direkt durch Senden effektiven Geldes oder auf 
sonst eine Art begleichen, nicht aber im Wege des 
Clearing. Durch dieses Vorgehen verursachen sie 
nicht bloß unseren Erporteuren Schaden, die infolge 
der Einrichtung des Clearingverkehres (nämlich Bezahl-
ung österreichischer Forderungen im Wege der Jugosla-
wischen Nationalbank und jugoslawischer Forderungen 
im Wege der Oesterreichischen Nationalbank bzw. durch 
deren gegenseittge Verrechnung» langsamer zu ihrem 
Geld kommen, sondern sie vergehen sich auch gegen die 
Vorschriften der Verordnung über den Devisenver-
kehr, wofür nach dem Gesetze über die Strafsanktionen 
eine Geldstrafe bis zu 300.000 Din droht. Die 
Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie for-
dert ihre Interessenten, welche Waren aus Oester-
reich einführen, auf, ihre Verbindlichkeiten nur im 
Wege der Elearingoerrechnung bei der National-
dank zu begleichen. 
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Die Wirtschaftskrise im Spiegel »er 
Acbeiterversicherung. Nachfolgende Tabelle 
zeigt den Stand der Arbeiterversicherung im Bereich 
des Kreisamtes für Arbeiterversicherung in Ljub-
ljana im Monat Februar 1932 (die darunter 
Ziehenden Zahlen mit dem Vorzeichen Minus geben 
den Rückgang gegenüber dem Monat Februar des 
Jahre» 1981 an): 

Mitglieder. . > 

nmonUche weidlich« «usammen 

46 021 
— »-90" 

88-729 
— 8-081 

74-750 
— U - M l 

1-18« 
187 

7 #9 
— 388 

1 «89 
715 

*•43», „ 
«««" , , 

3-68'''6 

— 0-88 ' . 
2-5S* 

— »47.», 

87 78 
1-08 

19 58 
— 0-59 

84«» 
- 115 

ftHUtk . . . 

l?r.̂  ventfut; der 
Junten 

»uichjchnllllichti utr 
sichaier Tageslohn — 

geiamte Versicherung i,876.84i-ei» 668.C04-80 i,840.8f>0-40 
de« TageSlohne» ms «»4-io —&S.T6SOO —»»4 S-.8 40 

Auch im Monat Februar 1932 ist die Wirtschafts-
krise allmählich, aber ständig gewachsen. Der Rück-
gang der versicherten Arbeiter gegenüber dem Jahre 
1930 vermehrte sich auf 14.895 zu Beginn des 
Monats und auf 16.695 zu Ende des Monats. 
Zu bemerken ist aber, daß das Fortschreiten der 
Krise Heuer langsamer vor sich ging als im vorigen 
Jahre. Deshalb verringerte fich der Rückgang der 
versicherten Arbeiter gegenüber dem Jahre 1931 
von 12.383 zu Beginn des Monats auf 11.783 zu Ende 
des Monats. Ein schärferes Bild über die Entwicklung 
der Krise gibt nachfolgende Tabelle über 
den Rückgang der versicherten Arbeiter im Monate 
Februar 1932: 

am gegenüber 1931 gegenüber 1930 
1. 11. - 12.883 14.895 
5. II. — 12.500 — 15.029 

10. II. 11.545 — 15.299 
15. II. — 11.937 — 16.394 
20. II. — 11.864 — 16.789 
25. II. — 11.862 — 16.606 
28. II. — 11.783 — 16.695 

Das Verhältnis zwischen den reducierten männlichen 
und den weiblichen Arbeitern stabilisierte fich unge-
fähr auf der Höhe von 5:1. Der durchschnitllÄc 
versicherte Tageslohn, der annähernd dem durch, 
schnittlichen Tagesverdienst eines Arbeiters entspricht, 
A im Februar sehr empfindlich gesunken - bei den 
Männern um 1.08 Din, bei den Frauen um 0-59, 
zusammen um 115 Din (im vorhergehenden Monat 
1-01 Din). Die gesamte versicherte Tageslöhnung 
ging um 394.652-40 Din zurück, d. h. die beim 
Kreisamt für Arbeiterversicherung versicherte Ar-
deitcrjchafi hat infolge der Entlassungen und Lohn-
Krzungen taglich zirka eine halbe Million oder mo-
mil ch zirka 12 Millionen Din verloren. Die Ein-
nahmen des OUZD (Krankenbeitrage) sind deshalb 
trotz der Erhöhung des Tarifs von 6% auf 6570 
tiql ch um zirka 18.000 oder monatlich um zirka 
350.000 zurückgegangen. Ohne die Erhöhung de, 
Tarifs wäre der Abgang fast noch einmal so groß. 

Die sinkenden Viehpreise. Auf den jugo. 
flawischen Märkten sind lm Verlaufe des vorigen 
Jahres die Viehpreise durchschnittlich um 30 bis 
50'* und die Fleischpreise um durchschnittlich 45 % 
zurückgegangen. 

Am alten Tor 
Erzählung aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 

Bon A. M . K a r l l n 

iltiger Sinkauf auf der Wiener 
Messe. Die Oesterreichische Nationalbank hat an-
läßlich der bevorstehenden Wiener Frühjahrsmesse 
in einer Reihe von Warenkategorien den Verkauf 
österreichischer Erzeugnisse an Ausländer gegen 
Zahlung in Schillingen freigegeben. Dies bedeutet 
eine wesentliche Erleichterung beim Ankauf öfter-
reichischer Erzeugnisse, deren Verkauf bisher nur 
gegen fremd« Währung gestattet war. Der ars-
IsluDisdjc '.v!esscc>n!äufer kann daher seine Käufe und 
Zahlungen in österreichischen Schillingen vornehmen, 
was angesichts der unverminderten Kauflraft des 
Schillings in Oestreich von großem Vorteil ist. 

Die Pensionen in Rumänien. Die ge-
genwSrlige Regierung hat sich bemüht, die Pensions-
last, die durch die früheren Regierungen aufgehäuft 
wurde, zu erleichtern, trotzdem bleibt noch die unge-
beure Summe von 6 Milliarden Lei Pensionen 
bei einem Gesamtausgabenetat von 25 Milliarden 
übrig, jedenfalls eine untragbare Last unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen. Die Absicht der Re-
giminq, die rückständigen Gehälter, Pensionen 
und Schulden an die Industrie von insgesamt 
6 Milliarden Lei mit Staatsrenten zu bezahlen, 
bat in den betroffenen Kreisen große Aufregung 
bei vorgerufen. 

„ Im Juli: wenn sie alles gut besteht, darf 
sie uoei Jahre an der hiesigen Schule üben und 
wird nach der Lehrbefähigungsprüfung festangestellte 
Lehrerin," sagte Frau Ranner nicht ohne Stolz. 

„Eine gute Versorgung!" meinte Frau Senko 
und nahm den Strickftrumpf zur Hand. Die an-
deren folgten ihrem Beispiel. 

„Ich halt' nichts vom Studieren der Frauen!" 
erklärte 's Tanterl, „ein Mädel soll kochen, nähen, 
stricken — kurz einen Haushalt führen können, sonst 
bleibt's bei aller Gelehrsamkeit eine dumme Urschl 
und vermutlich auch sitzen. Wenn 's lauter G'stu» 
vierte auf Erden geben sollt, hätt' der liebe Herrgott 
nur Mannsbilder erschaffen. Eine Frau hat andere 
Zwecke." 

„Oefen und Frauen gehören ins Haus!" 
Die Lippen Frau von Giesecks waren wie ein 

Schloß aufgesprungen und wieder zugeklappt. 
Ehe Frau Ranner etwas einzuwenden ver-

mochte, läutete es draußen schüchtern und gleich 
darauf meldete die erstaunte Pepca, daß eine junge 
Dame nach Frau von Gieseck frage. 

„So laß' doch eintreten!" befahl 's Tanterl rasch. 
Während die Angeineldete den Schnee vom 

wetten Umhang schüttelte und einen Reisesack nieder-
stellte, bemerkte drinnen Frau von Gieseck mit einer 
Ruhe, als handle es sich um das nichtssagendste 
Ding der Welt -

„Es wird meine Tochter Slavia sein." 
Die Damen — selbst 's Tanterl — ließen vor 

Staunen Strümpfe und Kinnbacken lallen. Sie 
hatten nicht die leiseste Ahnung vom Bestehen einer 
Tochter gehabt. 

„Sie war bislang bei Verwandten in Böhmen 
und in einem Institut," fügte Frau von Gieseck 
kurz hinzu, weniger au» Mitteilungslust, als um 
allen Fragen vorzubeugen. Persönliche Angelegen-
beiten sowie persönliche Leibwäsche hielt man am 
oesten verborgen. 

Die Türe öffnete sich, um ein bildhübsches, 
sehr zartes Mädchen durchzulassen, das im Höchst-
fall sechzehn Jahre zählen mochte. Drei riefige 
Volants umbauschten in Glockenform die schmächtige 
Gestalt und ließen unten den spitzenverzierten Rand 
der Höschen Vorschauen. Die Schuhe waren spitt, 
ganz oben aber flach und gleichsam viereckig ab-
gehackt. Die Augen irrten halb hoffend, halb bestürzt 
von einem Gesicht zum anderen und der gestammelte 
Gruß erreichte kaum ein Ohr. 

„Frau von Gieseck . . meine Mutter?" fragte 
die Kleine schüchtern und sah sich ungewiß im 
Kreise um. 

„Sagt dir nicht die Stimme des Blutes, wer 
deine Mutter ist?" fragte Frau von Gieseck hart 
und bohrte ihre Augen, kaltgrau wie Eiszapfen im 
Abenddämmern, in das junge Gesicht. 

Frau Hiesel, die neben der Sprechenden saß, 
lächelte dem jungen Mädchen mütterlich weich und 
aufmunternd zu und erweckte ein antwortendes Aus-
leuchten im Mädchengesicht, das bis dahin auffallend 
ernst gewesen. 

„Du bist meine Mutter!" rief es und machte 
Miene, die Arme liebevoll um den Hals der Sitzen-
den zu schlingen. 

„Gans!" rief Frau von Gieseck fich erhebend 
und gleichzettig klatschte eine Riesenohrfeige auf das 
weiche Lockengeriesel. „Ich bin deine Mutter?" 

Das war Slavias Willkommen . . . 
's Tanterl hatte zwar, wie man im Volksmund 

agt, die Hosen an. aber in ihrem geräumigen Busen 
chlug trotzdem ein warmes, gastfreundliches Herz, 
»aher nahm sie dem zitternden Kinde den leichten 
Überwurf ad, ließ von Pcpca frischen Kaffee auf-
tragen und türinte den Teller des jungen Gastes 
mit Stiefeln und Krapferln znm Ueberfließen. Eine 
Welt von Leid schwand nicht selten dahin, wenn 
der Magen voll und der Rücken warm war. Dann 
lud sie die Damen zu einem Kartenspiel ein. weil 
das jedem Gespräch ein Ende machte und setzte 
Slavia oon Gieseck zwischen Frau Ranner und 
Frau Hiesel. Frau Ranner begann denn auch gleich 
oon Johanna zu erzählen an und lud die Kleine 
zu sich ein. 

„Ich danke!" erwiderte Frau von Gieseck kühl, 
„Slavia wird keine Zeit zum Pflastertreten haben." 

| Aber so unliebenswürdig es auch geklungen, h> ent-
schloffen war jede der anwesenden grauen, zu Sla-
vias Pflastertreten möglichst viel beizutragen Wenn 
man diese Mutter hatte! 

Slavia aß nur wenig, schaute sich verstoh 
und seltsam betäubt um. I n solcher Umgebung, 
verschieden vom Heim ihres Onkels, des fürpli 
Forstmeisters, würde sie nun leben muffen, 
betrachtete den Kanarienvogel im burgartigen Bau«, 
umgeben oon allerlei Blattpflanzen in papierum 
wickelten Töpfen, den hohen Rokokoschrank mit den 
vielen Laden, das Tintenfaß aus bunter Wolle, 
das einen Garten mit Bäumen und Blumenbeeten 
vorstellen sollte, die Marterwerkzeuge Christi, in 
einem Glasfläschchen eingeschlossen, Bilder von 
Schäferinnen auf spinatgrünem Rasen und mitten 
darunter den heiligen Nikolaus mit den üblichen 
drei roten Aepfeln in der Mitte. 

Und diese Frau, deren Mund sie unheimlich 
an den einer Kröte erinnerte, sollte ihr das Leben 
geschenkt baben? Im Augenblick fühlte sie wenig 
Dankbarkett für Geberin oder Gabe. 

Bis auf Frau oon Gieseck, die gelassen wie 
immer war, spielten sämtliche Frauen schlecht, weil 
sie, genau wie Slavia selbst, gedanklich zu ergrün-
den suchten, wie eine solche Frau eine solche Tochter 
geboren haben könne. Zwei oder drei von ihnen 
hatten s«>ar noch den seligen Herrn von Gieseck 
gekannt, aber diese Kenntnis erschwerte eher als 
erleichterte die Lösung der Frage . . . 

Er hatte viele Jahre hindurch des Kaisers 
Rock getragen, aber das war auch das Schönste 
an ihm gewesen. 

Erst nachdem sich Frau von Gieseck mit ihrer 
Tochter entfernt hatte, begannen sich die Frauen 
gegenseitig zu fragen, was die alle Dame bestimmt 
haben mochte, da» Bestehen dieser Tochter so geheim 
zu halten. 

Frau Helene Senko beschloß, den Abt bei 
seinem nächsten Besuch nach der Zeit und den Ort 
der Geburt dieser jäh aufgetauchten Tochter zu fragen. 

Er — als Hirte aller Cillier Lämmlein — 
würde es sicher wissen. 

Die Perlenschnur 
Vier Wachskerzen — ein unerhörter Luius — 

erhellten Hannerls Mädchenstübchcn. Langsam, um 
jede Wirkung auslösten, drehte sich die zarte 
Gestalt vor dem hohen Ankleidespiegel, deß die un-
zähligen Volants des lichtgrünen Tarlatankleides 
lachte wie BachsteUenschwänze auf- und niederwippen, 
fand alles, selbst das reiche braune Haar, da» in 
einem Lockenmeer das schmale Gesicht umrahmte 
und die Weiße des entblößten Halses betonte, träum 
haft schön und lächelte dem eiaenen Widerschein zu. 
oi» die ernsten Augen glänzender würden und sie 
ordentlich fühlte, wie dos Glück — das sonderbarer 
ryeise einen Schnurrbart trug — Ihr näher und 
immer näher rückte. 

„Gefall' ich dir, Urfcha?" rief sie der Ein-
tretenden entgegen. 

„Hübsch wie ein Frühlingsmorgen, daß einem 
warm ums Herz wird," meinte die Alle, zu seltenem 
Lobe gestimmt, denn im Grunde war sie eine Fein-
din jedweder Ettelkeit und stets bereit, schon den 
ersten Keim dieses Gebrechens zu ersticken. 

Ein Schatten flog wie eine Lenzwolke weich 
und unttef über das reizende Gesicht. 

„Hast du auch bemerkt," fraate sie gedämpft, 
„daß ich . . daß ich . . einen kleinen, einen ganz 
kleinen Höcker habe?" 

„Die rechte Schulter ist ums Kennen höher, 
Fräulein Johanna, das ist alles und ich werde die 
Blumen auf der Achsel o ordnen, daß dadurch die 
linke Schütter im Gegen atz höher und stärker er« 
scheinen wird," tröstete se und fügte, während sie 
an dem Kleide herunmestelte, mahnend hinzu — 
„und hallen Sie sich immer hübsch gerade, dann merkt 
es keine Katze." 

Die Wolke verschwand und in den Augen lag 
erneutes Frühlingsahnen. Ihr Herz sank vor dem 
Schicksal in die Kniee und hielt ihm demütig die 
Hände entgegen. 

Ach, das große, große Glück, das da kommm 
mußte, wenn man neunzehn war". . 5 ** 
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Sport 
Tkirennen. Am Sonntag, dem 20. März, 

veranstaltet der Sportklub „Jlirija" <Ljubliana) 
zum ersten Male ein Skirennen um den von Herrn 
Baron Friedrich Born gestifteten Steinbock-Wander-
pokal auf der Strecke Loibl-Spitze bis zu den 
Jagdhäusern. Sollten die Schneeverhältnisse es er-
lauben, wird das Rennen bis zum keinen Finanzer-
haus evtl. bis zum Bergwerk verlängert werden. 

Ofterfkikurse in Groharl (Salzburg), dem 
neuerschlossenen Skiparadies vom 20. bis 27. Atärz 
und vom 2!i. bis 31. März, geleitet vom staatl. 
geprüften Skilehrer Heinrich Maurer, Gesamtkosten 
für Unterkunft, Verpflegung und Kursbeitrag 
Schilling 58—. Anfragen und Anmeldungen beim 
ftursleiter, ffiraz, Gnesgasse 10. 

Schach-Ecke 
redigier! oon Harald Schwab 

Problem Nr. 7 
P. A. Orlimont „Deutsche Schachblätter" 1931. 

Stellung: 
Weiß: Kd6, Lc3, Lf7; Bf6 (4 Steine). 
Schwarz: Kh8; Bc5, h7 (3 Steine). 

Weib Zieht und setzt im 3. (dritten) Zuge matt! 
Lösung zu Problem Nr. « 

1. Lf7 g6! 

Nachrichten 
Am 5. d. M feierte Dr. Siegbert Tarrasch 

seinen 70. Geburtstag. Er ist einer der grölen im 
Schach und nur wenigen ist die Liste seiner Erfolge 
unbekannt. Im Hamburger Meisterturnier 1885 
trat er zum ersten Male in die Turnierarena und 
errang den zweiten Preis. Leipzig 1887. Breslau 
1889, Manchester 1890, Dresden 1892, Leiozig 
1894 waren die weiteren Marksteine in seiner 

Sckvchlaufbahn, Turniere, aus denen er stets als 
Erster hervorging. Auch später verstand er es, den 
stolzen Titel „Praeleptor Germaniae" durch Glanz, 
erfolge wie die ersten Preise in Wien 1898, Monte 
Carlo 1903, Ostende 1907 zu dokumentieren. Der 
Weltmeisterschaftskampf mit Dr. Lasker ging freilich 
8 : 3 bei 5 Remisen verloren. Auch in der Nach-
kriegszeit war er noch immer ein gefährlicher Gegner, 
wenn ihn auch das Alter an der Entfaltung seiner 
vollen Turnierstärke hinderte. So errang er Wien 
1922 den 4.—6. Preis, Semmering 1926 den 
6.—7. Preis (auch Dr. Vidmar zählte damals zu 
seinen Opfern!). Doch nicht nur als praktischer 
Schachist, sondern auch als Theoretiker hatte Dr. 
Tarrasch lange Zeit den ersten Platz inne. Seine 
bedeutendsten Werke „Dreihundert Schachpartien" 
und die „Moderne Schachpartie" sind die klassischen 
Werke der Schachtheorie. Erst die neuromantische 
Bewegung tat seinen Lehren in mancher Hinsicht 
Abbruch, wenn auch in jüngster Zeit in vielen 
Fragen seine Lehre rehabilitiert erscheint. Dr. Tarrasch 
ist übrigens kein Nur-Schachspieler. Er hat vielmehr 
den Beruf eines Arztes und übte ihn zuerst in 
Nürnberg, seit 1914 in München ständig aus. Wir 
und die ganze Schachwelt wünschen ihm, er möge 
noch recht lange sein arbeitsreiches Lebenswerk 
fortsetzen! 

Allerlei 
Die Menschen sind „krisenfest" geworden. 

Die neuesten Zahlen des Statistischen Reichsamtes in 
Berlin über die Sterblichkeit in den deutschen Groß-
städten während des Jahres 1931 geben, wenn man 
sie in Beziehung zu der Entwicklung der Wirtschaft 
stellt, manches interessante Bild. Denn allen Theorien 
zum Trotz hat sich die sprunghaft wachsende Krise 
nicht in einer Steigerung der Sterdlichte-Iszifser aus-
gewirkt. Das Anwachsen der Sterbefälle von 10.1 
im Jahre 1930 auf 10.3 im letzten Jahre je 10.000 
Großstädter fällt, wie aus den spezialisierten Angaben 
des Amtes hervorgeht. lediglich zu Lasten der Grippe-

epidemie im Frühjahr 193l. Die Sterbeziffer der 
Tuberkulose, dieser „Elendskrankheit", sank sogar oon 
9.1 je 10.000 im Jahre 1929 und 8.1 im Jahre 
1930 auf 8.0 im Jahre 1931. Aber die Schließung 
vieler Betriebe, die eine bedeutende Minderung de» 
Kraftwagenverkehrs mit sich brachte, äutzerte fich in 
einer starken Abnahme der tödlichen Unfälle: die 
Ziffer sank oon 3.5 je 10.000 in, Jahre 1930 auf 
2.9 im Jahre 1931. Am bemerkenswertesten ist aber, 
dah die Zahl der Selbstmorde, die oon 1929 
auf 1930 ganz erheblich angewachsen war, im letzten 
Jahre nicht mehr gestiegen ist. Gerade diese letzte 
Ziffer wirft die Lehren von der menschenlebenjer-
störenden Wirkung der Krise über den Haufen. Die 
Leute, durch die Dauer an den Notyistand gewöhnt, 
sind „krisenfest" geworden. Krisenfest, das ist da» 
Wort, das vor gar nicht so lange entschwundener 
Zeit Optimisten aus der Wirtschaft, die ihren Laden 
sicher vor allen Stürmen der Krise wähnten, ständig 
im Munde führten, wenn sie von der reinigenden 
Wirkung wirtschaftlicher Notzeiten sprachen. Nur die 
Krisenfesten würden die Probe bestehen, die Ge-
sunden allen Anfechtungen trotzen, die Schwachen. 
Kranken würden dem ..Säuberungsprozeh" erliegen. 
Die Schwachen und Kranken gingen freilich über 
Bord, aber viele oon denen, die sich so gesund und 
krisenfest gefühlt hatten, wurden auch bald ange-
kränkelt und folgten Welle auf Welle, ganz verschont 
blieb kaum einer. Als krisenfest hat sich allein der 
menschlich« Organismus und der menschliche Geist 
erwiesen, das letzte Aufgebot im Wirtschastskampf. 
So traurig es ist, dajz die Probe soweit getrieben 
werden muhte, so erfreulich ist dieses letzte Ergebn» 
für das deutsche Volk in dieser schweren Zeit. 

Auf dem Rennplatz 
„Wie nett oon dir, ein Pferd zu wetten, da» 

meinen Namen trägt!" schwärmt Mignon. 
„Ja — verblüffende Uebereinstimmung! Es 

ging mit einer halbstündigen Verspätung durchs 
Ziel!" 

MODE Wer nach neuester Wiener 
aus feinster W o l l e gestrickte 

KLEIDER 
WESTEN 
JUMPER UND 
PULOYER 
B. Pusnik, mechanische Strickerei 
Celje , C a n k a r j e v a 4 — Vojnik 4 — D o b r n a 
Hier wird auch ajouriert und ycciidelt. — Sportklub* haben < 

bedeutenden Nachlavi. 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • » • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • » 

für Damen, Herren und 
Kinder vorn I.ngpr und nach 
Mai« auf Rc»tellung in feinster Aun-
führung haben will, wende sich an 

V e r e h r t e Guts- und G a r t e n b e s i t z e r ! 
Wenn Sie für Ihre Gärten, 
Wiesen und Felder gesunde SAMEN 

Starker Lehrjunge 
aus gutem H a u e wird für eine 
grössere Gemischtwarenhandlung 
aufgenommen. Anträge an die Ver-
waltung des Blatte«. -ms« 

Jüngerer 
Restaurantkellner 
g e s u c h t . Offerte untf r .Jahres-
stelle 36723* an die "Verwaltung 
des Blattes. 

Stockhohes Haus 
in Celje, Mariborska cests, zu ver-
kanten. Anträge unter „Verein-
barung 36721* an die Verwaltung 
dieser Zeitung. 

|n(»nl*ur- X Ä 
m ScflUl» Elf. Lahrwwkttltttn 
MMchinenbau, . . . . 
s s r ' W e i m a r 

technik 
kttltttnH 

l a r B 

hochkeimfähige 
benötigen, so wenden Sie sich vertrauensvoll an die allbekannte 

Samenhandlung M. BERDAJS jE»» 
MARIBOR i i T rg svobode 

N e u e r B e r u f 
|l5/5 fflr Damen u. Herren 

durch Einrichtung 
^ LCßllU einer Mascbinen-

k W ) ' « ' Strickerei im Hause. 
Garantierter Ver-

dienst von ca. Din 
1500 monatlich, da 

wir die fertiggestriokte Ware ab-
nehmen. zahlen Stricklöhne und 
liefern zum Verarbeiten G a m e . 
Schreiben Sie um Gratisprospekte 
noch heute an : Domaöa pletarska 
industrija, No. 69, Josip Kaüä, 

Maribor, Trubarjeva 2. 

Drucksachen 
fQr Handel, Industrie und Gewerbe liefert 
in beuter Ausführung zu mtaaigen Preisen 

Verelnsbuchdrnekerei „Celeja". 

Schöner Besitz 
in der Nähe ven Ljublana samt 
lebendem und totem Inventar su 
verpachten. Einstallung von 25 St. 
Kindvieh möglich. Adresse in der 
Verwaltung des Blattes. 3i72o 

Neuerbautes Haus 
hoch parterre, mit schönem Garten, 
zu verkaufen. Anzufragen Nova vaa 
Nr. 2, Post Celje. 
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= SPAR- UND Y ORSCHU SS VEREIN IN CELJE = 
r r i r l H t r l e r t « GfnuSNCimfl inst. m i t n i i b ^ a o l i n l n k t e r H i i t l n n i r 

:: Gegründet 1900 

Telephon Nr. 213 
lnterurban 

Glavni t r g 15 
I Spareinlagen, Darleihen und Kredite I 
| gegen günstigste Bedingungen | 

fiinlagenstand 
Oin 3 0 . 0 0 0 . 0 0 0 

Geldverkehr 
Din 2 3 0 0 0 0 0 0 0 

HRANILNO IN POSOJILNO DRUSTVO V CELJU 
•uri-i » v i i u n z i K l r u t f i i * i K ' o m r J p n o / . n v o / . o 
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Für die Dvuckerei verantwortlich: Suido Echidlo in Celje. 


